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Einleitung
Der englische Begriff „Gender“ bezeichnet in Ergänzung zum nur biologischen Ge-
schlecht (Sex) das soziale Geschlecht - gesellschaftlich und kulturell geprägte Rollen, 
Rechte, P� ichten, Ressourcen und Interessen von Frauen und Männern.

Die Gleichstellung von Frauen und Männern hat in der außerschulischen Jugendarbeit 
eine lange Tradition. Bereits in den 1970er Jahren wurde das Thema Geschlecht in der 
Jugendarbeit thematisiert. Das Konzept feministischer Mädchenarbeit wurde von Sozi-
alarbeiterinnen in der ersten Hälfte der siebziger Jahre entwickelt. Beein� usst von den 
Analysen der Frauenbewegung zur gesellschaftlichen Situation von Frauen re� ektierten 
sie ihren eigenen Arbeitsalltag insbesondere in Einrichtungen der offenen Jugendar-
beit und kamen zu dem Schluss, dass die patriarchalen Gesellschaftsverhältnisse sich 
auch in der sozialen Arbeit wieder� nden und auch hier zu bekämpfen seien1.

In den 1990er Jahren etablierte sich Gender Mainstreaming als eine neue Strategie 
zur Gleichstellung von Frauen und Männern.  Gender Mainstreaming hat als Ziel, die 
Geschlechterperspektive in alle Lebensbereiche aufzunehmen, um beide Geschlechter 
in der Entwicklung abseits traditioneller Rollenzuschreibungen zu unterstützen. Denn 
es ist eine Tatsache, dass Lebensbedingungen von Mädchen/Frauen und Burschen/
Männern nicht nur durch biologische Unterschiede, sondern vielmehr durch die gesell-
schaftlichen Erwartungen determiniert werden.

Für die Bundesjugendvertretung (BJV) ist Gender Mainstreaming ein bewährtes Inst-
rument, zu dem ein erster Schritt mit der Selbstverp� ichtungserklärung im Jahr 2005 
gesetzt wurde. Dadurch wurde ein kontinuierlicher Prozess gestartet, der schrittweise 
die Arbeit der BJV-Gremien und ihrer Mitgliedsorganisationen beein� usst hat. Die 
BJV ist fest davon überzeugt, dass eine frühe Investition in Gender Mainstreaming-
Aktivitäten im Bereich der non-formalen Bildung unerlässlich ist, da dies maßgeblich 
zu Chancengleichheit und der Aufhebung der bestehenden Ungleichheiten zwischen 
den Geschlechtern beitragen kann. Daher entwickelten die aktiven Mitglieder der 
BJV-Steuerungsgruppe Gender Mainstreaming diese Broschüre mit drei Kooperations-
partnerInnen (Verein poika, Verein Sprungbrett und Frauenhelpline).

Ziel dieser Broschüre ist es,…

Gender Mainstreaming in der Kinder- und Jugendarbeit als etwas Positives und  
Bereicherndes zu präsentieren. Wir wollen MultiplikatorInnen, die mit Kindern und 
Jugendlichen arbeiten, bei der Auseinandersetzung mit jugendrelevanten Aspekten 
von Gender Mainstreaming unterstützen, gute geschlechtersensible Jugendarbeit zu 
gestalten. Die vorliegende Broschüre ermöglicht allen Interessierten einerseits das 
Hinterfragen der eigenen Geschlechterrollen, andererseits fördert sie eine Erweiterung 
von Handlungsmöglichkeiten in der Kinder- und Jugendarbeit.

Zielgruppe…

der Broschüre sind MultiplikatorInnen aus verbandlicher und offener Kinder- und 
Jugendarbeit, sowie alle Interessierten.  Die vorgeschlagenen Übungen können mit 
Kindern und Jugendlichen verschiedener Altersgruppen durchgeführt werden und bei 
Bedarf entsprechend adaptiert werden.

1 www.claudiawallner.de/vortraege/Feministische%20Maedchenarbeit%20zwischen%20politi-
schem%20Kampf%20und.pdf
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Aufbau

Die Broschüre ist in sechs Module gegliedert. Alle, die mehr über Gender Main-
streaming erfahren möchten, � nden in den Kapiteln „Gender Mainstreaming in der 
Bundesjugendvertretung“ sowie „Allgemeine Informationen zum Thema Gender 
Mainstreaming in der Kinder- und Jugendarbeit„ nützliche Informationen, wie Gender 
Mainstreaming in Kinder-und Jugendorganisationen implementiert werden kann. Im 
weiteren Kapitel folgt die Einleitung zur „Spielregeln, Warm-ups und Re� exion“ in der 
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen.

Die vier Praxisfelder sind das Kernstück dieses Handbuchs. Sie liefern Grundinfor-
mationen sowie Übungen für die Auseinandersetzung mit den folgenden Themen:  
„Rollenbilder“, „Lebensziele (Berufswahl und ihre Folgen)“ „Geschlechtsspezi� sche 
Gewalt“ und „Geschlechtergerechte Sprache“. Jedes der vier Praxisfelder baut auf 
drei Elementen auf: „Einführung ins Thema“, „Übungen für Kinder und Jugendliche“ 
sowie „Weiterführende Literatur und Links“.

Der Bereich „Reden wir mal drüber…“ enthält mehrere Zeitungsartikel zu gender-
relevanten Themen und kann als Grundlage für Diskussionen oder Gruppenabende 
benutzt werden.

Wir möchten mit dieser Broschüre MultiplikatorInnen, PädagogInnen und Interessier-
ten einen Einstieg in die Arbeit mit Gender Mainstreaming mit Kindern und Jugendli-
chen erleichtern und wollen ihnen  neue methodologische Ideen  vermitteln.

Wir wünschen allen viel Spaß beim Lesen und spannende Workshopstunden!
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Mit einer Selbstverp� ichtungserklärung  setzte die BJV im Jahr 2005 den ersten 
Schritt für die eigene Gender Mainstreaming-Strategie. Die wichtigsten Bestimmun-
gen zogen sich durch alle Gremien der BJV und betrafen u.a. die Einführung ge-
schlechtergerechter Sprache (großes „Binnen-I“) in allen schriftlichen Vorlagen sowie 
Sensibilisierungsmaßnahmen für den Vorstand und das Vorsitzteam.

In einem weiteren Schritt wurde im Jahr 2005 das Gender Watch-Formular bei Vor-
standssitzungen eingeführt. Gender Watch ist ein wichtiges Instrument zur ausführ-
lichen Analyse von Entscheidungsprozessen und zur Gleichstellungsprüfung. Ziel ist 
es, eine nachhaltige Veränderung der Sitzungskultur im BJV-Vorstand zu unterstützen. 
Regelmäßige Auseinandersetzung mit der eigenen Geschlechterrolle im Hinblick 
auf geschlechtergerechte Sprache, sexistische Anmerkungen oder subtile Unterdrü-
ckungsmechanismen sorgt für nachhaltige Sensibilisierung von Vorstandsmitgliedern.

Nach intensiver Auseinandersetzung mit Gender Mainstreaming  hat die Vollversamm-
lung der BJV im Jahr 2006 den Beschluss gefasst, alle gewählten Gremien geschlech-
terparitätisch (50% Frauen und 50% Männer) zu besetzen.

Die Weiterentwicklung der Selbstverp� ichtungserklärung wurde im Jahr 2008 im 
Positionspapier „Gender Mainstreaming“ verfestigt, welches die Rolle der Gender 
Mainstreaming-Strategie für die Entwicklung der gesamten Organisation de� niert.

Gender Mainstreaming ist eine Top-Down-Strategie (engl. von oben nach unten) und 
braucht deshalb � xe Strukturen, um weiterentwickelt zu werden. Innerhalb der BJV 
übernimmt die Steuerungsgruppe Gender Mainstreaming die regelmäßige Evaluie-
rung der Strategie und koordiniert die Umsetzung der Jahrespläne sowie das Monito-
ring der Vorstandsbeschlüsse. Die Steuerungsgruppe setzt sich aus VertreterInnen der 
BJV-Mitgliedsorganisationen zusammen.

Selbstverp� ichtung der Bundesjugendvertretung/Österreichischen Kinder-und 
Jugendvertretung zu Gender Mainstreaming

Die Bundesjugendvertretung verp� ichtet sich zur Implementierung einer Gender 
Mainstreaming-Strategie, deren Ziel Geschlechtergerechtigkeit in allen Bereichen der 
BJV/ÖJV ist.

Gender Mainstreaming in der 
Bundesjugendvertretung (BJV)
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Erste Schritte wurden in einem Gender-Trainings-Tag am 5. Februar 2005 von Mitglie-
dern und Gästen des Präsidiums und der Geschäftsstelle gemeinsam erarbeitet, sie 
lauten wie folgt:

1. Schriftliche Vorlagen für das Präsidium/den Vorstand (Stellungnahmen, 
Beschlüsse) werden gender-orientiert erstellt; als allgemein gültige Sprach-
regelung wird das große Binnen-I verwendet; der/die jeweilige ErstellerIn ist 
dafür zuständig.

2. Die Geschäftsstelle bzw. das Vorsitz-Team fragt bei Vorlagen nach, wenn 
keine inhaltlichen Gender-Bezüge erkennbar sind, und fordert diese ein.

3. Eine Unterstützung bei Vorlagen durch die Genderbeauftragte (Beratung) 
und die AG Frauen/das Frauen-Komitee ist möglich, die Arbeit darf aber 
nicht delegiert werden.

4. Informationen zur Bedeutung von geschlechtergerechter/geschlechtsdiffe-
renzierter Sprache werden veröffentlicht.

5. Die Analysekategorie Gender wird in das Planungsraster für Kampagnen 
eingebaut.

6. Die Genderbeauftragte erstellt ein Informationsblatt zur Implementierung 
einer Gender Mainstreaming-Strategie für die Mitgliedsorganisationen.

7. Das Präsidium/der Vorstand nimmt seine Vorbildaufgabe wahr.

8. Das Präsidium/der Vorstand führt im Herbst 2005 ein gender-bezogenes 
Kommunikationstraining durch.

9. Den Mitgliedsorganisationen wird empfohlen, den Entsendungsprozess in 
den Vorstand auf Geschlechtergerechtigkeit zu überprüfen.

10. Die Präsidiums-/Vorstandssitzungen werden gender-bezogen beobachtet 
(z.B. Sprache) – die Verantwortung dafür wechselt zwischen den Mitgliedern 
des Präsidiums/des Vorstands.

11. Die Mitgliedsorganisationen werden über Newsletter sowohl über das 
Gender-Training als auch über die weiteren Schritte regelmäßig informiert.

12. Der Fortschritt der Gender Mainstreaming-Strategie wird jährlich bei der 
Klausur evaluiert.

13. Die Gender-Trainings werden im Zuge der Klausuren weitergeführt.

14. Eine Erweiterung des Maßnahmenkatalogs ist erwünscht und wird ange-
strebt.

15. Die Selbstverp� ichtung wird auf der Website und im Newsletter veröffentlicht.
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Gender Watch
Die Vorstandssitzungen werden gender-bezogen beobachtet (z.B. Sprache) – die 
Verantwortung dafür wechselt zwischen den Mitgliedern des Vorstands, die Berichte 
werden im Protokoll festgehalten (Punkt 10 der Selbstverp� ichtung der Bundesju-
gendvertretung zu Gender Mainstreaming).

Datum:                            Name BeobachterIn:

Anzahl der Anwesenden nach Geschlecht       
♀:     ♂:

BerichterstatterInnen         
♀:           ♂:

Störungen    ♀  ♂       Organisation

lächerlich machen

Killerfaces  (z.B Grimasse         
schneiden, Augen          
verdrehen, abwertende Gesten)

demonstratives          
Rausgehen

andere Störungen (z.B.         
demonstrativ telefonieren,         
SMS/E-Mail schreiben)

Störungen    ♀  ♂          Organisation

nicht geschlechtergerecht         
gesprochen (nur männliche         
Form verwendet)

sexistische Wortmeldung

Unterbrechungen ♀g♀ ♀g♂ ♂g♀ ♂g♂ Organisation 
(Wort abschneiden/über-        
nehmen, Zwischenrufe)

sonstige Anmerkungen   Beispiele    Organisation
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2 Global Gender Gap Report 2007, http://www.weforum.org/pdf/gendergap/report2007.pdf

3 Österreich ist im Vergleich zum Vorjahr in drei von vier Bereichen leicht zurückgefallen. Die jedes 
Jahr bewerteten Bereiche waren Bildungsniveau, Gesundheit/Lebenserwartung, politische Teilhabe 
und wirtschaftliche Partizipation/Chancengleichheit. Quelle: Global Gender Gap Report 2007, http://
www.weforum.org/pdf/gendergap/report2007.pdf

4 Österreichisches Institut für Jugendforschung

5 http://www.chancengleichheit.org/texte/foren/F4/Doege.html

6 De� nition Europarat, 1998 http://www.coe.int/T/E/Human_Rights/Equality/02._Gender_mainstreaming/

7 Gleichstellung ist eine im Vertrag von Amsterdam rechtlich verankerte Verp� ichtung.   
Artikel 2 des EG-Vertrags: Die Förderung der Gleichstellung von Männern und Frauen ist eine der 
Aufgaben der Europäischen Gemeinschaft. Artikel 3de EG-Vertrags: Bei allen ihren Tätigkeiten wirkt 
die Gemeinschaft darauf hin, Ungleichheiten zu beseitigen und die Gleichstellung von Männern und 
Frauen zu fördern.

POSITIONSPAPIER GENDER MAINSTREAMING-STRATEGIE DER BJV

PRÄAMBEL

Die Bundesjugendvertretung (BJV) hat sich im Mai 2005 im Rahmen der Vollversamm-
lung zur Implementierung einer Gender Mainstreaming-Strategie entschieden. Dazu 
wurde eine Gender Mainstreaming-Selbstverp� ichtungserklärung beschlossen, die 
die Strategie zur Umsetzung von Gender Mainstreaming in der Organisation darlegt, 
vorbereitet, erklärt.

Aktuelle Studien2 zeigen, dass in Österreich von einer Gleichstellung der Geschlech-
ter immer noch nicht die Rede sein kann. Im internationalen Ranking zur Frauen-
Gleichstellung belegt Österreich den 27. Platz unter 128 Staaten3. Mit der niedrigen 
Parlamentarierinnen Quote (32 Prozent) und der Tatsache, dass Österreich bis dato 
kein weibliches Staatsoberhaupt hatte, ist man von der politischen Gleichstellung der 
Geschlechter weit entfernt.

Laut der neuen Jugend-Wertestudie4 dominiert bei jungen Männern immer noch ein 
traditionelles Frauenbild.

Nach wie vor hat das Konzept der hegemonialen Männlichkeit von Connell nichts an 
Aktualität verloren; unsere Gesellschaft gliedert sich – neben anderen Unterscheidun-
gen – nach wie vor in „zwei Welten“: Männer und Frauen, wobei weiße heterosexuelle 
Männer die dominierende Schicht sind. Die hegemoniale Männlichkeit laut Connell  
bezeichnet den jeweils dominanten Typus von Männlichkeit, der keineswegs an eine 
reale Person gebunden sein muss, sondern ein mediales Konstrukt darstellen kann. 
Hegemoniale Männlichkeit ist jedoch nicht „multioptional“ (Meuser/Behnke 1998), 
sondern in Westeuropa und den USA immer heterosexuell und weiß, während homo-
sexuelle und/oder farbige Männer nachgeordnete bzw. marginalisierte Männlichkeiten 
markieren (Connell 1995).5

Begriffsde� nition

Der Europarat versteht Gender Mainstreaming als die (Re-)Organisation, Verbesserung, 
Entwicklung und Evaluierung (grundsatz)politischer Prozesse mit dem Ziel, eine ge-
schlechterbezogene Sichtweise in alle politischen Konzepte auf allen Ebenen und in allen 
Phasen durch alle an politischen Entscheidungsprozessen Beteiligten einzubeziehen.6 

Gender Mainstreaming ist ein bewährtes Instrument, das in alle politischen Bereiche, 
in alle Konzepte und Maßnahmen integriert werden muss, um die Gleichberechti-
gung von Männern und Frauen zu verwirklichen. Um die gesellschaftlichen Strukturen 
nachhaltig zu verändern, sollten gleichzeitig und zusätzlich zu Gender Mainstreaming 
mädchen- und frauenspezi� sche Fördermaßnahmen durchgeführt werden, da Mäd-
chen und junge Frauen teilweise nach wie vor strukturell  vor allem aus den oberen 
Ebenen ausgeschlossen sind.

Obwohl sich sowohl die Europäische Union7 als auch die Österreichische Bundesregie-
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rung8 zu einer aktiven Gleichstellungspolitik bekennen, wird der Begriff oft trotzdem 
falsch verstanden und interpretiert. So werden zum Beispiel oft frauenfördernde Maß-
nahmen als Gender Mainstreaming argumentiert.

Erweiternd zur Kategorie Gender sollten auch andere Kategorien berücksichtigt 
werden, die eben auch unterschiedlichen Kriterien in den Blick nehmen. Zu berück-
sichtigen wäre die Ergänzung von Gender Mainstreaming durch Diversity-Kategorien 
wie Ethnie, Hautfarbe, soziale Klasse, sexuelle Orientierung, Religion, Alter, „Behinde-
rung“, Vielfalt der Geschlechter (Transgender, Intersexuelle, queer..).

Was bedeutet Gender Mainstreaming für die BJV?

Die Österreichische Bundesjugendvertretung fordert eine stärkere Auseinanderset-
zung mit Gender Mainstreaming sowohl in Politik als auch in der Öffentlichkeit. Es 
muss eine Selbstverständlichkeit werden, dass in allen Bereichen des täglichen Lebens 
Frauen und Männer die gleichen Chancen erhalten.

Den geschlechtsspezi� schen Ungleichheiten liegen nämlich nicht nur das persönliche 
Verhalten und individuelle Erfahrungen zugrunde, sondern auch tief in Institutionen 
und Strukturen liegende, längst überholte Vorstellungen von ungleichen Geschlech-
terverhältnissen und stereotypem Rollenverhalten. Aus diesem Grund muss Gender 
Mainstreaming eine Querschnittsmaterie sein, die Gender-Aspekte zum integralen 
Bestandteil von Organisationspolitik macht.

Die Implementierung von Gender Mainstreaming als Top-Down-Strategie erfordert 
das Bekenntnis zu einer Gleichstellungspolitik und die Umsetzung der Maßnahmen 
von EntscheidungsträgerInnen.

Welche Maßnahmen wurden von der BJV bereits umgesetzt?

Die BJV hat den ersten Schritt zu Realisierung von Gender Mainstreaming mit der 
Selbstverp� ichtungerklärung im Jahr 2005 gesetzt. Im Zuge dessen wurden die fol-
genden verp� ichtenden Maßnahmen für die FunktionärInnenebene implementiert:

• die geschlechterparitätische Besetzungsregelung in allen gewählten Orga-
nen (zur Hälfte mit Frauen, zur Hälfte mit Männern);

• die schriftlichen Vorlagen für den Vorstand (Stellungnahmen, Beschlüsse) 
werden in geschlechtergerechter/geschlechtsdifferenzierter Sprache erstellt;

• das Führen eines Gender Watch9 bei den Sitzungen;

• mindestens einmal jährliche Gender-Trainings  im Zuge von Klausuren.

• Es werden zusätzlich zu den Klausuren für die Büro-MitarbeiterInnen interne 
Workshops und Beratungen von der Referentin für Frauen- und Genderar-
beit durchgeführt.

• Informationen zur Bedeutung von geschlechtergerechter/geschlechtsdiffe-
renzierter Sprache wurden auf der Homepage veröffentlicht.

• Die Geschäftsführung bzw. das Vorsitz-Team fragt bei Vorlagen nach, wenn 
keine inhaltlichen Gender-Bezüge erkennbar sind, und fordert diese ein. 
Eine Unterstützung bei den Vorlagen durch die/den Genderbeauftragte/n 
(Beratung) und die AG Frauen/das Frauen-Komitee ist möglich, die Arbeit 
darf aber nicht delegiert werden.

• Die Maßnahmen wurden regelmäßig evaluiert.

8 Durch die Rati� kation des Amsterdamer Vertrages verp� ichten sich die Mitgliedsstaaten, diese 
Politik umzusetzen.

9 Die Vorstandsitzungen werden gender-bezogen beobachtet (z.B. die Sprache). Die Verantwortung 
dafür wechselt zwischen den Mitgliedern des Vorstands, die Bereiche werden im Protokoll festgehalten.
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Allgemeine Informationen zum Thema Gender   
Mainstreaming in der Kinder- und Jugendarbeit

Eine Methode, um bestehende Ungleichheiten zwischen Geschlechtern zu beseitigen, 
ist Gender Mainstreaming. Gender Mainstreaming hat einen systemischen Ansatz und 
versucht, Hindernisse und Barrieren für beide Geschlechter abzubauen. Dazu werden 
alle Entscheidungen und Tätigkeiten in einer Organisation einer „Geschlechterverträg-
lichkeitsprüfung“ unterzogen, welche positive und negative Folgen für die Geschlech-
ter analysiert. Mit anderen Worten: Geschlechterthematik ist eine Querschnittsaufgabe.

Ausgangspunkte

Gender Mainstreaming geht davon aus, dass sich die Lebensrealitäten von Frauen und 
Männern unterscheiden und es keine geschlechtsneutrale Realität  gibt. Denn immer 
noch wachsen Mädchen und Buben unterschiedlich auf, was nicht folgenlos für ihre 
weitere Entwicklung ist. Die festgeschriebenen  Geschlechterrollen für Frauen und 
Männer führen zur Ungleichbehandlung, welche  abgebaut werden muss.

Ansätze

Beim Gender Mainstreaming werden nicht nur das individuelle Handeln, sondern 
vor allem auch die bestehenden Strukturen unter die Lupe genommen.  Es werden 
Antworten auf folgende Fragen gesucht: Wo sind Zugehörigkeiten zu welchem Ge-
schlecht hinderlich? Wie kann die Organisation Hindernisse abbauen oder fördernd 
eingreifen? Dabei gilt es zu beachten, dass keine Projekte, Entscheidungen, Aussen-
dungen etc. geschlechtsneutral sind und deshalb regelmäßig mit der „Gender-Main-
streaming-Brille“ angesehen werden sollten.

Tinkering, Tailing, Transforming 

Um die Benachteiligung aufgrund des Geschlechtes abzubauen, werden generell drei 
verschiedene Ansätze des Gender Mainstreaming unterschieden: tinkering, tailing, 
transforming (englisch für:  � icken, zuschneiden, transformieren).

Beim Tinkering (Flicken) steht die formale Gleichheit im Vordergrund. Dazu gehören zum 
Beispiel Gesetze, die gleichen Lohn für gleiche und gleichwertige Arbeit sicherstellen sollen.

Beim Tailing (Zuschneiden) wird davon ausgegangen, dass formale Gleichstellung 
nicht ausreichend ist und deshalb gezielte Frauenförderung notwendig ist. Bei diesem 
Prozess  passen sich die Frauen jedoch den bestehenden Strukturen an, ohne dass die 
Strukturen in Frage gestellt werden.

Beim Transforming (Transformieren) wird der Status quo in Frage gestellt. Es wird an-
genommen, dass eine Transformation der Organisation unter Umständen notwendig 
ist, um Gender Mainstreaming umzusetzen.

Warum Gender Mainstreaming in der Kinder- und Jugendarbeit?

Gender Mainstreaming in Kinder- und Jugendorganisationen dient der Beseitigung 
von Barrieren innerhalb der Organisation, Sensibilisierung von Mitgliedern für Gen-
derthemen sowie Gestaltung von attraktiven Angeboten für beide Geschlechter. Die 
Auswirkungen von Angeboten auf alle Geschlechter werden regelmäßig evaluiert,  
wodurch Schlussfolgerungen gezogen werden können, ob das eine Geschlecht un-
terrepräsentiert ist und welche Gegenmaßnahmen gegebenenfalls notwendig wären. 
In der Jugendarbeit können wir immer noch öfters beobachten, dass Prestige- und 
Machtpositionen vorwiegend von Männern besetzt werden und die Basisarbeit vorwie-
gend von Frauen verrichtet wird. Um solchen Aufteilungen entgegenzuwirken werden 
verschiedene  Ansätze gewählt.
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Der erste Ansatz schreibt Regeln über die Aufteilung der Positionen zwischen den 
Geschlechtern fest. Diese Regeln können entweder streng und bindend sein, oder 
nur eine Empfehlung darstellen. Dadurch wird eine Ausgewogenheit bei der Ge-
schlechterrepräsentation angestrebt.

Der zweite Ansatz konzentriert sich auf Frauenförderung. Durch eigene Frauengremien 
und Mentoringprogramme wird versucht, Frauen ein Netzwerk zu bieten, welches sie 
in ihrer Organisation nutzen können. In der Bundesjugendvertretung hat die Spreche-
rin des autonomen Frauenkomitees eine beratende Stimme im Vorstand. Das bewirkt, 
dass Frauenthemen aktiv in den Vorstand getragen werden und mehr Frauen in die 
Arbeit der Bundesjugendvertretung eingebunden werden können.

Umsetzung von Gender Mainstreaming in Kinder- und Jugendorganisationen

Gender Mainstreaming in der eigenen Organisation umzusetzen ist oft nicht leicht. 
Es bedarf eines politischen Willens in allen Entscheidungsgremien, was über Über-
zeugungsarbeit und Sensibilisierung für Geschlechterungleichheiten erreicht werden 
kann.  In diesem  Zusammenhang sind geschlechterspezi� sche Statistiken eine gute 
Voraussetzung für die gelungene Gestaltung einer eigenen Gender Mainstreaming-
Strategie. Relevant ist die Anzahl von weiblichen und männlichen Mitgliedern, Freiwil-
ligen und  LeiterInnen in der Organisation. Um Gender Mainstreaming nachhaltig zu 
gestalten, ist es zum einen notwendig, Haupt- und Ehrenamtliche in diesem Themen-
bereich zu sensibilisieren, zum anderen einen geeigneten Monitoring- und Evaluie-
rungsprozess zu etablieren.

Die einfachste niederschwellige Methode für gelebtes Gender Mainstreaming  ist, 
sich bei jedem Schritt kurz zu überlegen, wie sich die jeweiligen Angebote auf Männer 
und Frauen, Burschen und Mädchen auswirken. Voraussetzung ist jedoch, dass ein 
Vorwissen bezüglich Geschlechterbarrieren und eine Sensibilisierung für das Thema 
vorhanden sind. Ein Beispiel: eine Jugendgruppe möchte eine Faschingsparty veran-
stalten. Einige Überlegungen mit der „Gender Mainstreaming-Brille“ wären:  Wie sieht 
die Ausschreibung aus? Sind nur Mädchen oder Burschen darauf abgebildet? Welche 
Kostüme haben sie an? Wurde geschlechtssensible Sprache verwendet? Wann soll die 
Veranstaltung statt� nden, müssen Mädchen vielleicht früher zu Hause sein als Bur-
schen?

Ein anderes Beispiel ist das Thema „Vorbilder“. GruppenleiterInnen oder Jugendar-
beiterInnen bekleiden eine klare Vorbildfunktion für Kinder und  Jugendliche. Auch in 
alltäglichen Situationen kann die „Gender Mainstreaming-Brille“ aufgesetzt werden. 
Fragen, die bei  der  Arbeit gestellt werden können, sind zum Beispiel: Wie wirke ich 
als Mann/Frau, wenn ich den Raum fege? Wie wirke ich als Mann/Frau, wenn ich die 
Säge zur Hand nehme? Wer sperrt die Einrichtung zu und auf? Wer räumt auf?

An diesen zwei Beispielen ist gut zu erkennen, wie schon die winzigsten Handlungen 
einen geschlechtsspezi� schen Ein� uss haben können. Deshalb ist es sehr wichtig, dass 
JugendleiterInnen regelmäßig in Genderkompetenz trainiert werden, um gendersensi-
bel agieren zu können.

4-R-Methode

Eine Methode, die diesen Prozess erleichtern kann, ist die 4-R-Methode: Wer (Re-
präsentation) bekommt was (Ressourcen) und warum oder warum nicht (Realität und 
rechtliche Situation)?

Wer (Repräsentation)

Dabei wird analysiert, wer das Angebot in Anspruch nimmt. Dabei sind Evaluierungen 
von  vorangegangen Projekten hilfreich.
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Was (Ressourcen)

Wie werden verschiedene Ressourcen (Finanzen, Zeit, Raum etc.) aufgeteilt:  Befassen 
sich JugendleiterInnen mehr mit Burschen, weil sie aktiver und sichtbarer sind? Wer 
nimmt in den Räumlichkeiten der Organisation mehr Platz ein und wem wird er schnel-
ler zugesprochen?

Warum (Realität)

Warum ist die Situation so? In diesem Schritt geht es darum, sich über mögliche Hin-
tergründe und Ursachen für Geschlechterunterschiede Gedanken zu machen. Zielt das 
Angebot der Organisation (unbewusst) auf Mädchen oder Burschen ab? Wie lässt sich 
Freiwilligentätigkeit in der Organisation mit Kinderbetreuungsverp� ichtungen verein-
baren?

Warum (rechtliche Situation)

Stellen die Statuten, Geschäftsordnungen, Heimstundenregeln etc. einen ausreichen-
den Schutz für alle gegen Ausgrenzung, Benachteiligung und Diskriminierung dar? 
Gibt es eine festgeschriebene Kinderbetreuung bei großen Events der Organisation? 
Wie wirken sich unterschiedliche Gruppenabendzeiten aus?

Weiterführende Literatur

Gender Mainstreaming ist ein großes Themengebiet mit vielen Facetten, dessen 
Umsetzung unterschiedlich aussehen kann. Um sich weiter in das Thema zu vertiefen, 
empfehlen wir:

“European Communities: Manual for Gender Mainstreaming. Employment, social 
inclusion und social protection policies”, http://eige.europa.eu/content/manual-for-
gender-mainstreaming-of-employment-social-inclusion-and-social-protection-policie

Gender Mainstreaming und geschlechtersensible Ansätze in Österreich. Fünfter Be-
richt zur Lage der Jugend in Österreich - 2007, Hrsg. BMGFJ

Standards und Training für Gender Workers in Europa. Quaitätskriterien und Weiter-
bildung für die Gender-Arbeit; Hrsg. Gem Trex www.gemtrex.eu, Socrates-Projekt 
2006-2008

Diezte Gabriele, Hark Sabine, Gender kontrovers. Genealogien und Grenzen einer 
Kategorie, Hrsg. Ulrike Helmer Verlag, 2006

Schmitt Katja, Gender Mainstreaming im Spannungsfeld von Theorie und Praxis. 
Grundlagen. Ziele. Diskussion, Hrsg. VDM Verlag Dr. Müller, 2005

Frey Regina, Gender im Mainstreaming. Geschlechtertheorie und –praxis im internati-
onalen Diskurs, Hrsg. Ulrike Helmer Verlag, 2003
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Einleitung ins Thema

Dieses Handbuch greift vier große Themen auf, die aus unserer Sicht als für die Ju-
gendarbeit besonders relevant betrachtet werden sollten.

Warum gerade diese Themen? So ist wohl das Thema der Berufswahl eines der gro-
ßen Themen auf dem Weg zum Erwachsen-Werden. Schließlich baut unsere Gesell-
schaft darauf auf, dass jede/r einen Beruf wählt und ergreift. 

Eng verknüpft mit dem Prozess der Berufswahl ist das Thema der Rollenbilder. Sie 
dienen gerade Jugendlichen auf der Suche nach einem akzeptablen Selbstbild als 
Orientierungshilfe, können aber gleichzeitig stark einschränkend wirken, wenn die 
Bandbreite an Vorbildern zu klein oder zu starr ist. Auch im Erwachsenenleben neh-
men Rollenbilder einen wichtigen Platz ein. Gerade als JugendleiterIn, aber auch als 
Elternteil tritt man als Vorbild auf und kommt wohl nicht umhin, eigene Rollenbilder zu 
re� ektieren. 

Ein anderes wichtiges Thema ist die geschlechtsspezi� sche Gewalt. Aktuelle Diskus-
sionen werfen wieder die Frage auf, wo Gewalt überhaupt beginnt. Gewalt gegen 
Mädchen und Frauen hat viele Formen, ist ein gesamtgesellschaftliches Problem, das 
auf generellen strukturellen Benachteiligungen von Frauen basiert. Neben physischer, 
sexueller oder psychischer Misshandlung, sind Mädchen und Frauen den strukturellen 
Ungleichheiten auf ökonomischer und sozialer Ebene ausgesetzt. Der Umgang mit 
so einem komplexen Thema verlangt inhaltliche Auseinandersetzung sowie eine gute 
Methodensammlung und mitunter auch externe Unterstützung, auf die in der Toolbox 
ebenfalls verwiesen wird.

Der vierte Block dieser Toolbox widmet sich dem Thema der Sprache. Gemeinhin ist 
es wohl dieses Thema, das in der Öffentlichkeit mit dem Begriff „Gender“ oft als ers-
tes in Verbindung gebracht wird. Sprache wird als etwas Fixes und vor allem als reines 
Kommunikationsmittel wahrgenommen, sie  gestaltet jedoch die Realität mit und kann 
durch bewusste Verwendung und Formung Umdenken bewirken. Hier möchten wir mit 
der Toolbox weiterhelfen und Denkanstöße geben. 

Diese vier Themen sind nur einige von vielen, es gibt viele andere, die als ebenso 
wichtig in der Jugendarbeit gesehen werden können. Die Toolbox stellt aber keinen 

Spielregeln, Warm-Ups,  Refl exion
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Anspruch auf Vollständigkeit, sondern ist vielmehr als Einstieg  und  erster Schritt in 
das Thema „Gender Mainstreaming in Kinder- und Jugendorganisationen“ gedacht. 

Die Einführungstexte der Praxisfelder liefern den MultiplikatorInnen, die diese Tool-
box verwenden, nötige Hintergrundinformationen. Als Vertiefung ins Thema dienen 
Literaturverweise. 

Durch die Toolbox soll niederschwellige Arbeit in spielerischem Rahmen mit Kindern 
und Jugendlichen unterstützt sowie Denkprozesse und Diskussionen angestoßen wer-
den. Die MultiplikatorInnen unterstützen diesen Prozess, deshalb sollte bei der Arbeit 
mit der Toolbox auch keine hierarchische Struktur, keine Schulsituation herrschen. Es 
geht darum, die Aufmerksamkeit von TeilnehmerInnen zu schärfen und aus der ICH-
Perspektive die eigene Meinung zu den verschiedenen Themen zu re� ektieren. Ziel ist 
es, dass alle TeilnehmerInnen sich einmal mit der Thematik auseinandergesetzt haben.

Bei den vorgestellten Methoden und Übungen handelt es sich um Vorschläge. Weder 
müssen alle Module in genau dieser Reihenfolge durchgeführt werden, noch muss 
jede Übungsanweisung akribisch befolgt werden. Die Übungen sind frei zusammen-
stellbar – mitunter gibt es auch kleine Überschneidungen. Wichtig ist, dass man als 
MultiplikatorIn eigene und Gruppeninteressen berücksichtigt. Allgemein können 
und sollen die Übungen adaptiert werden, als JugendleiterIn kann man die Kinder/
Jugendlichen, mit denen man arbeitet, wohl am besten einschätzen. So eignet sich 
z.B. bei manchen Übungen auch Zeichnen statt Schreiben als Ausdrucksweise oder es 
können aktuelle Zeitungsartikel den Einstieg in ein Thema unterstützen. 

Für die Organisation ist auch zu beachten, dass das räumliche Umfeld Sicherheit und 
Willkommen-Sein signalisieren soll, sowie für alle TeilnehmerInnen zugänglich sein soll 
(Stichwort Barrierefreiheit).

Warm-Ups – Kennen-Lernen

Ein erkennbarer Einstieg, durch den man an die Situation, die Gruppe und natürlich 
auch das Thema herangeführt wird, ist der erste Schritt zu einer erfolgreichen Seminar-
einheit. Naheliegend ist, mit einer Kennen-Lern-Einheit einzusteigen, schließlich ist es 
wichtig zu wissen, mit wem man die nächste Zeit zusammenarbeiten wird. Damit wird 
den TeilnehmerInnen auch Zeit gegeben, sich auf die Situation einzulassen. 

„Warm-Ups“, also Übungen zum Aufwärmen, sind eher kurz und dienen vor allem 
dazu, ein wenig ins Gespräch zu kommen und Namen kennen zu lernen. Dank ihrer 
Kürze lassen sie sich auch gut zu Beginn einer weniger umfangreichen Seminareinheit 
einsetzen. Möchte man sich besser kennen lernen und steht mehr Zeit zur Verfügung, 
bieten sich für den Einstieg auch umfangreichere Übungen an, die darauf abzielen, 
auch etwas mehr über die Persönlichkeiten zu erfahren. 

Einer der wichtigsten Aspekte von Einstiegsübungen ist das Kennen-Lernen der Na-
men. Den Menschen gegenüber mit dem Namen anzusprechen, baut Anonymität ab 
und schafft Verbundenheit. Kennen-Lernen sollte somit über eine einfache Namens-
vorstellrunde hinausgehen, da dabei meist wenig hängen bleibt. Bei einer Übung, bei 
der zumindest ein kleiner Aspekt der eigenen Persönlichkeit vorgestellt wird, wird der 
Name mit dieser Information verknüpft, was beim Behalten der Namen hilfreich ist. 
Bei Gruppen, die sich noch gar nicht oder nur wenig kennen, ist dennoch zumindest 
zu Beginn die Verwendung von Namensschildern sinnvoll. 

Die vorgestellten Übungen eignen sich sowohl für Gruppen, die sich noch gar nicht 
kennen, wie auch für bereits sehr vertraute Gruppen, die bei diesen Übungen wohl 
Dinge übereinander erfahren, die sie noch nicht wussten. Hier steht statt Kennen-Ler-
nen der Namen ein besseres Kennen-Lernen der Persönlichkeit im Vordergrund.
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WARM-UP-ÜBUNG: „WAS IST GELOGEN?“

QUELLE: Pfad� nder und Pfad� nderinnen Österreichs

ZIEL: Warm-Up, Selbst-Vorstellung der TeilnehmerInnen

ALTERSGRUPPE: ab 10 Jahren 

DAUER: 20 Minuten

MATERIAL: Stifte, Papier (Format ca. A5), Klebeband

ANLEITUNG: Jede/r TeilnehmerIn (auch Du kannst mitmachen) erhält ein 
Blatt Papier und etwas zum Schreiben. Auf das Papier soll 
notiert werden:

• der eigene Name,
• eine wahre Information über sich selbst und
• eine erfundene Information über sich selbst. 

Diesen Zettel klebt man sich auf den Rücken (am besten von 
jemand anderem helfen lassen). Nun bewegen sich alle bunt 
gemischt durch den Raum (maximal 15 min.), lesen, was die 
anderen auf ihre Zettel geschrieben haben, und machen Stri-
che bei den Informationen, die sie für wahr halten. So kommt 
Bewegung in die Gruppe, man tauscht sich ein wenig aus und 
man lernt die Namen kennen. Ruhige Musik schafft dabei eine 
angenehme Atmosphäre.

Abschließend folgt die Au� ösung: nach ca. einer Viertelstun-
de � ndet man sich in einem Sesselkreis zusammen.  Die Teil-
nehmerInnen sagen ihren Namen und lesen ihre „Informatio-
nen“ vor. Dazu sagen sie, auf welche Informationen häu� ger 
getippt wurde und welche tatsächlich wahr sind. 

ANMERKUNG: Wird diese Übung mit Kindern durchgeführt, kann es hilfreich 
sein, Beispiele zu geben, die möglichst breit gefächert sind 
z.B. ich bin ein Einzelkind; meine Lieblingsfarbe ist Blau; ich 
war schon mal in Amerika; ich habe schon einmal eine Kuh 
gemolken; ich hätte gerne ein Haustier; ich weiß, wie man La-
sagne macht; ich bin verliebt; ich habe Angst vor Spinnen; ich 
möchte später einmal Forscherin werden – der Fantasie sind 
dabei keine Grenzen gesetzt

KENNEN-LERN-ÜBUNG: „WER BIN ICH – WAS ZEICHNET MICH AUS?“

QUELLE: Pfad� nder und Pfad� nderinnen Österreichs

ZIEL: Selbst-Vorstellung der TeilnehmerInnen

ALTERSGRUPPE: ab 10 Jahren

DAUER: mind. 30 Minuten

MATERIAL: A3-Papier, Scheren, Klebstoff, Buntpapier, Schreibmaterial in 
vielen Farben, von allen TeilnehmerInnen, ein relativ aktuelles 
(Pass-)Foto (der Kopf sollte mind. 3 cm groß sein)

ANLEITUNG: Jede Person erhält einen Bogen Papier. Darauf soll (stilisiert) 
eine Figur gezeichnet werden, das mitgebrachte Foto wird als 
Kopf aufgeklebt (Personen, die kein Foto mitgebracht haben 
zeichnen eben ein einfaches Gesicht).
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Rund um die Figur wird aufgeschrieben, was man gerne 
macht, was man gut kann, was man sich von dem Workshop 
erwartet usw.

Dabei kann/soll Bezug auf die gezeichnete Figur genommen 
werden, Metaphern und Sprichwörter, die sich auf Körperteile 
beziehen, können hilfreich sein.

Beispiele: 

• Ich versuche, mich auf mein Bauchgefühl zu verlassen.Ich 
habe ein offenes Ohr für andere.

• Ich halte nicht den Mund, wenn mir etwas nicht passt.
• Ich stehe mit beiden Beinen voll im Leben.
• Ich höre oft auf mein Herz.
• Mein Wort hat Handschlagqualität.
• Ich gehe vor Problemen nicht so leicht in die Knie.
• Ich packe Probleme mit beiden Händen an. 
• Ich verschließe nicht die Augen vor Schwierigkeiten.
• Ich bin ein herzlicher Mensch. 

Auswertung: Die Bilder können anschließend im Plenum kurz 
präsentiert und danach an den Wänden aufgehängt werden, 
sodass in den Pausen die Portraits genauer betrachtet werden 
können.

ANMERKUNG Als ModeratorIn solltest Du Beispiele geben, wie auf die Kör-
perteile Bezug genommen werden kann (s.o.).

Wenn es vorkommt, dass Jugendliche diese Übung in eine 
sexualisierte Richtung deuten und z.B. explizit Geschlechtsor-
gane in ihrer Selbstdarstellung benennen, sollte dies auf nicht 
abwertende Weise auch thematisiert werden und als Hinweis 
gesehen werden, dass das Thema Geschlecht eben gerade 
eine große Rolle spielt. 

Eine zu sexualisierte Sprache v.a. bei Kindern kann ein Hinweis 
auf Missbrauch sein, muss es aber nich. Dieses Thema wird 
in dieser Broschüre nicht behandelt, jedoch � nden sich v.a. 
unter dem Themenkomplex „Geschlechtsspezi� sche Gewalt“ 
Verweise auf Institutionen, an die man sich im Verdachtsfall 
wenden kann und soll.

Mehr Informationen über Beratungsstellen in allen Bundeslän-
dern sind im Abschlussbericht der Kampagne „Unschlagbar“ 
der Bundesjugendvertretung zu � nden. Der Bericht kann unter 
of� ce@jugendvertretung.at kostenlos bestellt werden. 
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Spielregeln – wozu brauchen wir sie?

Gerade die Themen der Toolbox können bei TeilnehmerInnen eines Seminars mit sehr 
unterschiedlichen Gefühlen behaftet sein. Dabei ist zu beachten, dass es bei der Be-
arbeitung der Themen vor allem um einen Meinungsaustausch in einem guten Klima 
geht. Es geht darum, Denkanstöße zu geben, andere/neue Perspektiven zu entdecken 
und auch bestimmte Themen ansprechbar zu machen. 

Gerade bei so einem Austausch ist die Art, wie man miteinander kommuniziert, beson-
ders wichtig. Bei einer Seminareinheit mit Kindern und Jugendlichen sollte von An-
fang an das Ziel klar sein, dass die Arbeit in einem für alle angenehmen und sicheren 
Rahmen statt� ndet. 

Diesen Rahmen können Spielregeln verdeutlichen. Damit diese für alle nachvollzieh-
bar sind, kann es sinnvoll sein (so die Zeit dafür vorhanden ist), diese gemeinsam zu 
erarbeiten. Die unten angeführte Liste soll als Orientierungshilfe für den/die Modera-
torIn dienen und ist keinesfalls vollständig. Je nach Altersgruppe und Gruppenstruktur 
allgemein sind andere Spielregeln sinnvoll, daher es ist wichtig, auf unterschiedliche 
Bedürfnisse und Verhaltensweisen einzugehen. 

Aus unserer Sicht ist Folgendes wichtig:

• Toleranz

• Offenheit

• Ehrlichkeit

• Aufmerksamkeit

• Pünktlichkeit

• „Sitzungsdisziplin“ (nacheinander sprechen, aussprechen lassen, jede/r darf 
seine Meinung sagen, kein Tratschen nebenbei, beim Thema bleiben, sich 
kurz fassen...)

• respektvolle Sprache (keine Schimpfwörter, kein Herabwürdigen, kein Her-
umschreien...)

• weder körperliche noch verbale Angriffe

• Ja-Sagen/Nein-Sagen: es muss auch die Möglichkeit geben, „Nein“ zu 
sagen, bei Übungen nicht aktiv mitzumachen, sondern eine BeobachterIn-
nenrolle einzunehmen

• Kritik konstruktiv äußern, nicht den Ärger in sich hineinfressen

• Wünsche, Ideen, Bedürfnisse klar äußern

• nachfragen, wenn etwas nicht klar ist

• niemanden ausschließen

• niemanden auslachen

• Pausen machen

• …

tool_box_FINAL.indd   16 29.04.13   09:32



17

Bei der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen kann es auch wichtig sein, folgende Rah-
menbedingungen vorzugeben:

• keine Handys, MP3-Player usw.

• kein Kaugummi-Kauen

• Essen nur in den Pausen 

• ...

„WAS WIR BRAUCHEN – UND WAS NICHT“

QUELLE: Pfad� nder und Pfad� nderinnen Österreichs

ZIEL: Entwickeln gemeinsamer Spielregeln 

ALTERSGRUPPE: ab 7 Jahren 

DAUER: 30 Minuten

MATERIAL Post-Its in zwei verschiedenen Farben, Flipchartbögen, Flip-
chart-Marker, Schreibmaterial

ANLEITUNG: Die Post-Its werden verteilt, eine Farbe steht für Verhalten, 
das wir brauchen, die andere für Verhalten, auf das wir beim 
Workshop verzichten können.

Die TeilnehmerInnen bekommen ca. 10 Minuten Zeit, auf 
die Post-Its zu notieren, was ihnen diesbezüglich wichtig ist 
(jeweils ein Element auf ein Post-It), die Post-Its werden nach 
Farben sortiert auf Flipchart-Bögen geklebt (wenn möglich 
bereits zusammenpassende Elemente zueinander).

Danach werden die Vorschläge gemeinsam durchgelesen und 
themenmäßig zusammengefasst. Es sollen zehn gemeinsame 
„Spielregelelemente“ gefunden werden, unter den Titeln 
„was wir brauchen“ und „was wir nicht brauchen“. Dabei 
können nur Stichwörter (z.B. zuhören, Respekt, Offenheit,...) 
notiert werden oder ganze Sätze, wobei Formulierungen mit 
„nicht“ vermieden werden sollten. Auch sollten die Spielre-
gelelemente „was wir brauchen“ in der Überzahl sein. 

Visuell können die Spielregeln auf einem weiteren Flipchart 
dargestellt werden: Was wir brauchen (z.B. zuhören, Respekt, 
Offenheit,...) liegt auf einem Tisch, damit wollen wir arbeiten; 
was wir nicht brauchen (z.B. Schimpfwörter, Beleidigungen, 
aber auch Handys, Kaugummi,...) landet im Papierkorb. 

Rund um diese bildliche Darstellung unterschreiben alle Teil-
nehmerInnen in bunten Farben, das Plakat wird gut sichtbar 
aufgehängt. 
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Refl exion

Eine Re� exion am Ende eines Seminars gibt einen Gesamtüberblick über die ge-
wonnenen Eindrücke und Erkenntnisse. Daraus kann die Seminarleitung Schlüsse für 
folgende Veranstaltungen ziehen. Damit auch die TeilnehmerInnen von der Re� exion 
pro� tieren, sollte die Schlussre� exion in schriftlicher Form statt� nden und thematische 
wie emotionale Aspekte umfassen. Dadurch haben die TeilnehmerInnen etwas Persön-
liches, das sie „mit nach Hause“ nehmen können. Zwei Beispiele für derartige Re� exi-
onsmethoden werden hier vorgestellt.

Oft ist es aus Sicht der Seminarleitung aber auch bereits während eines Seminars hilf-
reich, etwas über die Be� ndlichkeiten der TeilnehmerInnen zu erfahren. So kann sich 
herausstellen, dass ein bestimmtes Thema noch nicht ausreichend behandelt wurde – 
erfährt man das während des Seminars, kann noch darauf eingegangen werden. Gera-
de bei emotional besetzten Themen ist es auch wichtig, darauf zu achten, ob sich alle 
wohlfühlen oder ob jemand gefühlsmäßig auf der Strecke bleibt. Während die Metho-
de „Stimmungsbarometer“ der Zwischenre� exion auf emotionaler Ebene dient, geht 
es bei der Methode „Lernfortschritt“ vor allem um den thematischen Aspekt. Beide 
Methoden sollten jedoch nur als Unterstützung gesehen werden und können Auf-
merksamkeit und Einfühlungsvermögen vonseiten der Seminarleitung nicht ersetzen. 
Gerade bei Jugendlichen kann nun einmal nicht davon ausgegangen werden, dass sie 
in einer Gruppe ihre Gefühle offenlegen und  sich über die Methode des Stimmungs-
barometers uneingeschränkt mitteilen.

REFLEXION WÄHREND DES SEMINARS:         
STIMMUNGSBAROMETER

QUELLE: Pfad� nder und Pfad� nderinnen Österreichs

ZIEL: Re� exion während eines Arbeitsprozesses auf emotionaler 
Ebene

ALTERSGRUPPE: ab 7 Jahren 

DAUER: 10 Min. Erklärung, 10 Min. Nachbesprechung, sonst läuft es 
nebenbei

MATERIAL:   • ein „Stimmungsbarometer“: optisch einem Thermometer  
  mit Skala ähnlich, mit Positiv- und Negativbereich, evt.  
  noch symbolisiert durch Sonne/Regen und Wetter-  
  Zwischenstufen

• Holzkluppen, auf die die TeilnehmerInnen ihre Namen 
schreiben

ANLEITUNG: Das Stimmungsbarometer wird im Seminarraum aufgehängt, 
z.B. bei der Tür oder in der Nähe einer etwaigen Kaffeeecke. 
Die TeilnehmerInnen werden gebeten, ihre Holzkluppen zu 
beschriften und dann entsprechend der momentanen Ge-
fühlslage auf das Stimmungsbarometer zu klemmen: im Plus-
bereich, wenn es einem gut geht, man motiviert ist, im Mi-
nusbereich, wenn man sich nicht so wohl fühlt, man schlecht 
geschlafen hat, man müde ist, man gerade keine Lust hat usw. 

Im Laufe des Trainings (z.B. in den Pausen) sollen die Kluppen 
adjustiert werden und der jeweiligen Stimmung entsprechend 
versetzt werden.

Für die Seminarleitung dient dieses Stimmungsbarometer als 
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Orientierungshilfe, als Stimmungsindikator. Platzieren Teil-
nehmerInnen ihre Kluppe über längere Zeit im Minusbereich, 
sollte behutsam in einem kurzen Einzelgespräch in einer Pau-
se nachgefragt werden, was die Gründe für die anhaltende 
„Gewitterstimmung“ sind.

LERNFORTSCHRITT

QUELLE: Pfad� nder und Pfad� nderinnen Österreichs

ZIEL: thematische Re� exion während eines Arbeitsprozesses, Her-
aus� ltern von offenen Fragen

ALTERSGRUPPE: ab 13 Jahren

DAUER: 10 Min. Erklärung, 10 Min. Nachbesprechung, sonst läuft es 
nebenbei

MATERIAL: Flipchartbögen, Flipchartstifte, Post-Its (o.ä.) in Form von Fuß-
spuren

ANLEITUNG: Zuerst werden in einer kurzen Runde die Themen-Erwartun-
gen der TeilnehmerInnen notiert. Dazu sagt jede/r einen Satz 
in der Art wie „Ich erwarte mir, dass ich heute mehr über das 
Thema … erfahre“. Du schreibst mit.

Anschließend werden diese Themen in Form einer Tabelle auf 
Flipchartbögen notiert: Links eine Spalte mit den Themen, in 
der Mitte ist Platz für die Post-Its, rechts gibt es eine Spalte für 
Fragen.

Jede/r TeilnehmerIn bekommt pro Thema ein „Fußspur“-Post-
It, notiert darauf ihren/seinen Namen und klebt diese „Spu-
ren“ in die jeweiligen Themenzeilen. Im Laufe des Seminars 
sollen nun die Füße entsprechend dem Lernfortschritt bewegt 
werden (in den Pausen und nach den einzelnen Themen-
Einheiten). Die TeilnehmerInnen werden auch ermutigt, die 
rechte Spalte für Fragen zu nützen, die man vielleicht nicht vor 
allen anderen TeilnehmerInnen im Plenum stellen möchte. 

Anhand der „Spuren“ kannst du verfolgen, ob ein Thema 
noch vertieft werden sollte und welche Fragen auftauchen. 
Bleibt jemand deutlich hinter den anderen zurück, kann diese 
Person in der Pause direkt darauf angesprochen werden, was 
ihrer Meinung nach noch fehlt/vertieft werden sollte. 

Thema Lernfortschritt Fragen

Sprache  

Rollen  

...  
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Schlussrefl exion

REFLEXIONSMETHODE „EINE HANDVOLL GEDANKEN“

QUELLE: Pfad� nder und Pfad� nderinnen Österreichs

ZIEL: Schlussre� exion

ALTERSGRUPPE: ab 7 Jahren 

DAUER: 20 – 30 Minuten

MATERIAL Papier, Schreibmaterial

ANLEITUNG: Den Umriss der eigenen Hand auf ein Blatt Papier malen. 
Jeder Finger hat eine Bedeutung: 

Daumen - das war top

Zeige� nger - darauf möchte ich hinweisen

Mittel� nger - das hat mir gestunken

Ring� nger - so hab ich mich gefühlt

Kleiner Finger - das kam zu kurz

Auf der Hand� äche ist einerseits Platz für eine Beschriftung 
(Ort, Thema, Aktion, Name,...) und andererseits Platz für das 
Wichtigste, Einprägsamste, eben das, was man mitnimmt.

Danach sollte im Plenum Platz für die Vorstellung der eigenen 
„Handvoll Gedanken“ sein, allerdings mit der Möglichkeit, auch 
etwas für sich zu behalten und nicht alles sagen zu müssen.

REFLEXIONSMETHODE „SPUREN“

QUELLE: Pfad� nder und Pfad� nderinnen Österreichs

ZIEL: thematische Schlussre� exion

ALTERSGRUPPE: ab 13 Jahren

DAUER: 15 Minuten

MATERIAL: Fußspuren aus etwas dickerem Papier in verschiedenen Far-
ben, Stifte

ANLEITUNG: Jede/r TeilnehmerIn erhält eine Fußspur aus Papier (alternativ 
dazu können die TeilnehmerInnen auch den eigenen Fußum-
riss aufmalen und ausschneiden). Auf diese Fußspur schreibt 
nun jede/r die vier Dinge auf, die am meisten Spuren hinter-
lassen haben und zwar auf folgenden vier Ebenen: 

•  thematisch (Welches Thema hat mich am meisten interes-
siert? Wo habe ich besonders viel Neues erfahren?)

•  methodisch (Welche Methode hat mir besonders gut ge-
fallen? Was möchte ich selbst mit meiner Jugendgruppe 
ausprobieren?)

•  emotional in Bezug auf die Gruppe (Wobei ging es mir 
in der Gruppe am besten/am schlechtesten? Welcher 
Austausch hat besonders Spuren hinterlassen?)
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•  emotional für sich selbst im Moment, in dem das Seminar 
zu Ende ist (Mit welchem Gefühl gehe ich nach Hause?)

Als Abschluss gibt es folgende Möglichkeiten (die auch mitei-
nander verknüpft durchgeführt werden können): 

•  Die Fußspuren werden auf dem Boden aufgelegt und 
es darf für 5-7 Minuten zwischen den Fußspuren � aniert 
und geschmökert werden. Ruhige Musik schafft dabei 
eine angenehme Atmosphäre.     
Bei dieser Austauschmethode ist es sinnvoll, die Berei-
che Thematik/Methodik auf der einen Seite der Fußspur 
und die emotionalen Bereiche auf der anderen Seite zu 
notieren und anschließend die Fußspur mit der  Thema-
tik/Methodik-Seite nach oben auf den Boden zu legen, 
da nicht jede/r die aufgeschriebenen Emotionen teilen 
möchte. Wer seine Spur nicht au� egen möchte, muss 
dies auch nicht tun. 

•  Im Plenum (Sesselkreis) wird die persönliche Fußspur kurz 
vorgestellt.  Allerdings soll auf die Möglichkeit hinge-
wiesen werden, auch etwas für sich behalten zu können 
und nicht alles sagen zu müssen bzw. vielleicht sogar gar 
nichts zu sagen.

ANMERKUNG: Diese Re� exionsmethode passt gut zur Re� exionsmethode 
„Lernfortschritt“ während des Seminars. 

Diese Re� exionsmethode ist vor allem als Re� exion gedacht, 
die die TeilnehmerInnen für sich machen und mit nach Hause 
nehmen können. Je mehr Gedanken sich die TeilnehmerInnen 
machen und je ehrlicher sie ihre Re� exionen notieren, desto 
mehr können sie damit anfangen, wenn sie die Fußspur zu 
einem späteren Zeitpunkt wieder zur Hand nehmen. Gerade 
deshalb muss hier die Wahl offen gelassen werden, ob man 
die eigene Re� exion mit den anderen teilen möchte oder 
nicht.

tool_box_FINAL.indd   21 29.04.13   09:32



22

Methodenvorschläge

  Lebensziele – Berufswahl und ihre Folgen   

Einführung ins Thema

Die Berufswahl ist wohl eine der herausforderndsten Entscheidungen im Jugendalter. 
Während dieses Prozesses  brauchen Jugendliche viel Unterstützung erwachsener 
Bezugspersonen in ihrem Umfeld.

Berufswahlprozesse verlaufen nicht linear. Ideen werden aufgegriffen, wieder verwor-
fen, es gibt aktive Phasen, dann wieder Phasen, in denen der/die Jugendliche sich 
zurückzieht und nach außen hin inaktiv wirkt. In dieser Phase des Umbruchs  wählen 
Mädchen und Buben häu� g das Bekannte, da dies Sicherheit gibt. Tatsache ist, dass 
es nach wie vor bei Mädchen und Burschen getrennte „Hitlisten bei Lehrberufen“ 
gibt. Fast die Hälfte (48%) aller weiblichen Lehrlinge sind in den drei Lehrberufen 
Einzelhandelskauffrau, Bürokauffrau und Frisörin/Perückenmacherin anzutreffen. Auch 
Burschen haben ihre Hitliste (Metalltechnik, Elektrotechnik und KFZ-Technik), aller-
dings ist die Konzentration auf diese drei Branchen (37%) deutlich geringer, ihr Berufs-
wahlspektrum ist größer.10

Oft orientieren sich Jugendliche mehr an der Geschlechterfrage „Ist das ein guter 
Beruf für Frauen/Männer?“ als an der Überprüfung ihrer eigenen Fähigkeiten und 
Interessen.

In unserer Gesellschaft gibt es bis heute eine Differenzierung nach geschlechterbezo-
genen Berufen, welche sich in unterschiedlicher Bezahlung (Gender Pay Gap)11 und in 
der Wertschätzung sogenannte „Männer- bzw. Frauenberufe“ ausdrückt. Dies hat zur 
Folge, dass sich der Großteil der Mädchen für einen schlechter bezahlten (Frauen-) 
Beruf mit wenig Aufstiegschancen entscheidet und wenige Burschen in Branchen wie 
beispielsweise dem Sozialbereich zu � nden sind – obwohl sie hier dringend benötigt 
werden und gute Aufstiegschancen hätten.

10 vgl. Wirtschaftskammer Österreich 2012

11 Als Gender Pay Gap wird die Lohnlücke zwischen Männern und Frauen bezeichnet. Einer OECD-
Studie aus dem März 2012 zufolge verdienen Vollzeit beschäftigte Frauen in Österreich durchschnitt-
lich 25,5% weniger als ihre männlichen Kollegen.

tool_box_FINAL.indd   22 29.04.13   09:32



23

Im Weltbild einer patriarchalen Gesellschaftsstruktur, welche vom Bild des Mannes als 
Familienernährer ausgeht, wurden und werden traditionelle „Frauenberufe“ an der 
untersten Entlohnungsstufe angesiedelt. Das Bild des Ernährers ist heute natürlich 
überholt, hat sich doch die Zahl der Frauen, die ausschließlich unbezahlte Arbeit als 
Hausfrauen ausüben, in den letzten 50 Jahren nahezu halbiert.12

Was will geschlechtssensible Berufsorientierung?

Geschlechtssensible Berufsorientierung ermutigt Mädchen und Burschen, Tätigkeiten 
und Berufe aus „geschlechtsuntypischen“ Arbeitsfeldern auszuprobieren und Fähig-
keiten weiterzuentwickeln. Grundsätzliches Interesse vorausgesetzt, sollen Mädchen 
und Burschen unterstützt werden, sich Kompetenzen anzueignen, welche aufgrund 
ihrer männlichen oder weiblichen Sozialisation vernachlässigt wurden. Damit leistet 
geschlechtssensible Berufsorientierung einen gesellschaftspolitischen Beitrag zu einer 
gleichberechtigten Arbeitswelt und unterstützt individuelle Entwicklung abseits von 
Rollenklischees. BetreuerInnen, welche offen  für die Auseinandersetzung mit gen-
derpädagogischen Ansätzen sind, signalisieren den Kindern und Jugendlichen durch 
ihre Haltung, dass es viele Wege gibt, sich für einen Beruf zu entscheiden. Wichtig 
ist, Kinder und Jugendliche dabei zu begleiten, die eigenen Fähigkeiten auszuloten 
und möglichst viele Berufe anzudenken und zu überprüfen. Die JugendarbeiterInnen 
sollten Mut, Kreativität, Neugierde und Selbstvertrauen bei Kindern und Jugendlichen 
fördern, um den eigenen Weg zu � nden - denn Berufsorientierung beginnt im Kopf!

Was kann ich dazu beitragen?

Sei offen für die Auseinandersetzung mit genderpädagogischen Ansätzen. Falls Du in 
Deinem Feld mit jüngeren Kindern arbeitest, nutze deren Offenheit und Vorstellung-
kraft in Bezug auf ihre Berufswahl. Je früher hier angesetzt wird, umso nachhaltiger 
wirkt die Berufsorientierung! In Deiner Rolle als außerschulische Bezugsperson hast Du 
die Möglichkeit, zu unterstützen, Identi� kations� gur und Feedback-PartnerIn zu sein, 
ohne bewerten zu müssen. Dass die Jugendlichen in der Regel freiwillig Dein Angebot 
in Anspruch nehmen, ist in diesem Zusammenhang ein weiterer Bonus und eine sehr 
gute Ausgangslage.

Kinder schöpfen, wenn sie nach ihrem Berufswunsch befragt werden, noch aus einem 
wesentlich größeren Spektrum als Jugendliche und können sich Berufe abseits der 
Einteilung „Männerberufe“ und „Frauenberufe“ vorstellen.

12 vgl. Bundesanstalt Statistik Österreich 2002, „Geschlechtsspezi� sche Disparitäten“

tool_box_FINAL.indd   23 29.04.13   09:32



24

Übungen für Kinder und Jugendliche

ÜBUNG 1: DAS BERUFSRAD

QUELLE: Verein sprungbrett

LERNZIEL: Sichtbarmachen von Ressourcen und Beziehungsfaktoren, 
die meine Berufswahl beein� ussen. Orientierungshilfe durch 
Ausschließen und das Nennen eines alternativen Berufs-
wunschs

ALTERSGRUPPE: 13-20 Jahre

DAUER: je nach Methode 20-45 min.(Gruppe oder Einzelarbeit)

MATERIAL: Arbeitsblatt Berufsrad, Schreibzeug

ANLEITUNG: TeilnehmerInnen füllen das Blatt laut Anleitung aus:

1.  In die Mitte der Zielscheibe wird der Name geschrieben,
2.  In die 4 Ecken: „Was ich einmal werden wollte“, „Mein 

jetziger Berufswunsch“, „Das will ich auf keinen Fall ar-
beiten“, „ein alternativer Beruf“,

3.  in den ersten Kreisring 4 wichtige Bezugspersonen,
4.  in den zweiten Kreisring die Berufe dieser Personen,
5.  in den äußersten Ring, was Dir diese Personen für die 

Berufsorientierung raten.

Das Blatt wird zunächst in Einzelarbeit ausgefüllt. Danach Aus-
tausch in Kleingruppen. Abschluss in der Großgruppe, jede/r 
kann Feedback geben. Eine Variante wäre, im Vorfeld gemein-
sam auf einem Plakat wichtige Bezugspersonen zu sammeln.

Diese Methode eignet sich auch sehr gut als Ausgangsbasis 
für ein Einzel- oder Beratungsgespräch.

ÜBUNG 2 – BERUFE-CHECKLISTE

QUELLE: Verein sprungbrett

LERNZIEL: Auseinandersetzung  mit der eigenen Lebensplanung. Persön-
liche Wünsche, Ziele und Ressourcen erfahrbar machen; In-
formationsgewinnung, je nach Art der Durchführung Kennen-
Lernen von Role Models, üben der Fähigkeit Kontaktsicherheit 
(Interview), Austausch in der Gruppe

ALTERSGRUPPE: ab 6 Jahren, wenn man die Fragen entsprechend adaptiert

DAUER: je nach Methode 1-2h

MATERIAL: Arbeitsblatt, evtl. ein eigener, für die Zielgruppe adaptierter, 
Interviewleitfaden, Handy, Schreibzeug/Plakat, Digitalkamera

ANLEITUNG: JedeR TeilnehmerIn wählt einen Beruf (entweder selbständig 
oder nach dem Zufallsprinzip aus einer vorgegebenen Aus-
wahl). Die Fragen auf der Checkliste können Grundlage für 
Einzel/Gruppen- und Plakatarbeiten (z.B. Ausstellungen) sein. 
Sie dienen außerdem für die Recherche im Internet. Einzelne 
Fragen können auch für einen Interviewleitfaden verwendet 

2424
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ICH	
  

was ich als Kind einmal 
werden wollte 

mein jetziger Berufswunsch 

ein alternativer Beruf 	
  

Das Berufsrad 

was ich auf keinen Fall arbeiten möchte	
  

25

• Schreibe in die Mitte des Kreises Deinen Namen!

• Fülle die vier Felder in den Ecken aus!

• Schreibe in den ersten Kreisring 4 wichtige Personen in Deinem Leben (z.B. Mutter, Vater, 
FreundIn & LehrerIn)!

• Schreibe in den zweiten Kreisring die Berufe dieser vier Personen!

• Schreibe in den dritten Kreisring, was diese Personen Dir für Deine Berufsorientierung raten!
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werden, falls die TeilnehmerInnen Interviews mit erwachsenen 
Personen durchführen sollen/wollen: Jugendliche interviewen 
Leute auf der Straße, aus ihrem privaten Umfeld, oder gezielt 
Menschen mit „geschlechtsuntypischer“ Berufswahl zu ihren 
Berufen. Der Einsatz neuer Medien – z.B. Handy oder Video  
macht die Übung lebendig, das kommt immer gut an!

BERUFE-CHECKLISTE

WISSEN ÜBER DEN BERUF & VORAUSSETZUNGEN 

• Worum geht es in dem Beruf, was weiß ich darüber?
• Kenne ich Leute, die darin schon arbeiten? Wenn ja, 

könnte ich vielleicht an ihrem Arbeitsplatz einen Praxistag 
verbringen?

• Welche Voraussetzungen braucht man für diesen Beruf?

EIGENE BEGABUNGEN, INTERESSEN 

• Was kann ich gut und mache ich gern?
• Wo liegen meine Stärken & Schwächen?
• Würden Menschen, die ich mag, sagen, dass dieser Beruf 

zu mir passt?
• Arbeite ich lieber mit Menschen zusammen/ohne Menschen?
• Arbeite ich lieber im Freien oder in Gebäuden?

ABWECHSLUNGSREICH 

• Ist der Beruf abwechslungsreich und habe ich Spaß?

EINKOMMEN 

• Bekomme ich während der Ausbildung Geld? Wieviel?

• Wie hoch ist das Einstiegsgehalt?

ARBEITSKLIMA 

• Teamwork, Fairness, Respekt & Anerkennung – was ist 
mir wichtig?

• Falls ich bereits geschnuppert habe, wie hat das Arbeits-
klima auf mich gewirkt? Würde ich mich in dieser Firma 
wohlfühlen? Was brauche ich, damit ich mich in der Ar-
beit wohlfühle? Was bin ich bereit, dazu beizutragen?

AUFSTIEGSCHANCEN 

• Gibt es Aufstiegsmöglichkeiten, Weiterbildung?

ENTSCHEIDUNGSMÖGLICHKEITEN 

• Werden die ArbeitnehmerInnen in Entscheidungen ein-
gebunden?

GESUNDHEIT 

• Kann ich den Job aus gesundheitlichen Gründen nicht 
machen?

• Ist der Beruf körperlich anstrengend?
• Brauche ich einen Beruf mit viel Bewegung, oder möchte 

ich lieber an einem Ort arbeiten (zB. am PC, Labor…)?

ARBEITSZEITEN 

• Wann muss ich arbeiten (früh am Morgen, spät nachts, 
Schichtdienst)?
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• Kann ich die Arbeitszeit mitgestalten, ist sie 
� exibel?

• Passt sie zu meinem Leben?

AUSBILDUNG 

• Wie lange, an welchem Ort?
• Erfülle ich die Voraussetzungen, oder bin ich 

bereit darauf hinzuarbeiten?

ÜBUNG 3 – BAUM DER STÄRKEN UND ERFOLGE

QUELLE: Verein sprungbrett

LERNZIEL: Selbstexploration, Selbstwertstärkung, die eigenen 
Stärken sich selbst und anderen sichtbar machen

ALTERSGRUPPE: ab 6 Jahren

DAUER: je nach Gruppengröße 30-60 Min.

MATERIAL: Flipchart, Farbstifte

ANLEITUNG: Zeichne auf ein Blatt Papier einen Baum mit Wur-
zeln!

Nun nimm Dir kurz Zeit, über deine Stärken nach-
zudenken! Was kannst Du gut? Schreibe die Dinge, 
die Du gut kannst zu den Wurzeln deines Baums. 
Das kann ein Schulfach sein, in dem Du gut bist, 
aber auch eine Charaktereigenschaft, Komplimente, 
die Dir schon Familienmitglieder oder FreundInnen 
gemacht hast…

Schreibe in den Stamm, was Du in deinem Leben 
noch gerne lernen möchtest. Das kann ein Beruf 
sein, aber auch Fähigkeiten/Hobbys/Erfahrungen, 
die Du noch machen möchtest….

Ganz oben in die Baumkrone schreibst du, worauf 
Du stolz bist, was Dir schon gut gelungen ist! Achte 
darauf, dass es um Dich geht und die Dinge, die 
Dich auf Dich stolz machen!

Wenn Du möchtest, kannst Du deinen Erfolgsbaum 
anmalen, einen guten Platz im Zimmer suchen oder 
ihn mit nach Hause nehmen. Manchmal hilft es, Dei-
ne vielen tollen Eigenschaften vor Augen zu haben, 
wenn manches gerade nicht so gut läuft.

ÜBUNG 4 – AUTOMATISCHES SCHREIBEN

QUELLE: Institut für systemische Therapie Wien, Carmen Un-
terholzer

LERNZIEL: Selbstexploration, Auseinandersetzung mit der ei-
genen Zukunft, Wünschen und Zielen. Das automa-
tische Schreiben fördert assoziative Gedanken� üsse, 
wirkt öffnend. Die zweite Übung, das Elfchen, kann, 
aber muss nicht gemacht werden. Das Elfchen bietet 
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einen Rahmen und eine Struktur, wo der inhaltliche rote Faden 
kompakt wiedergegeben, sozusagen „die Essenz“ sichtbar 
gemacht werden kann, ohne den ganzen persönlichen Text 
preiszugeben.

ALTERSGRUPPE: ab 10 Jahren 

DAUER: 30 - 40 Min. Die Zeitangabe kann auch je nach Zielgruppe auf 
3 -5 Min. gekürzt  werden.

MATERIAL (Blei-) Stifte, Papier

ANLEITUNG: Diese Übung ist viel erprobt und kommt meistens sehr gut an. 
Es ist oft überraschend mitzuerleben, wie viel Poesie in Kin-
dern und Jugendlichen steckt und welche Lust sie an stress-
freiem Schreiben entwickeln! Wichtig ist, dass genug Zeit für 
Austausch in der Kleingruppe bzw. evtl. auch Großgruppe 
vorhanden ist (15 Min Kleingruppe, 15 Min. Großgruppe). Mit 
dieser Übung können auch andere Themen sehr gut bearbei-
tet werden.

Anleitung für MultiplikatorInnen
Suche Dir nun einen guten Platz im Raum, wo Du ungestört 
arbeiten kannst!

Nimm Dir nun das Blatt Papier und verfasse Deinen Text 
handschriftlich!

Wichtig ist, dass Du den Stift 10 Minuten lang schreiben lässt, 
ohne abzusetzen. Falls Dein Gedanken� uss ins Stocken gerät, 
wiederhole einfach das letzte Wort so lange, bis der nächste 
Schreibimpuls kommt. Der Text ist für Dich persönlich, darum 
kannst Du ALLES aufschreiben! Es geht jetzt nicht um gute 
Rechtschreibung, sondern darum, Deinen Gedanken freien 
Lauf zu lassen! Wenn Du möchtest, kannst Du auch in Deiner 
Muttersprache schreiben.

Bevor Du anfängst, versuche Dir vorzustellen, wie Dein Leben 
in 10 Jahren aussehen könnte. Was wünschst Du Dir? Wel-
chen Beruf hast Du gewählt? Was machst Du täglich in Deiner 
Arbeit? Wohnst Du alleine oder mit FreundInnen/ParnerIn 
oder hast Du selbst schon Familie? Was machst Du in Deiner 
Freizeit? Wie hat sich Dein Leben entwickelt?

11 Schlüsselwörter, Verfassen eines „Elfchens“
Lies Dir nun Deinen Text in Ruhe noch einmal durch und un-
terstreiche 11 Schlüsselwörter, die für Dich einen roten Faden 
ergeben!

Verfasse nun mit Deinen elf unterstrichenen Schlüsselwörtern 
ein Elfchen!

Bei einem Elfchen handelt es sich um einen 5 Zeiler, der aus 
elf Worten besteht:

1. Zeile: 1 Wort

2. Zeile: 2 Worte

3. Zeile: 3 Worte

4. Zeile: 4 Worte

5. Zeile: 1 Wort
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Weiterführende Literatur und Links

Literatur

Sichrmann Barbara, Rose Ingo: Frauen einfach genial. 18 Er� nderinnen, die unsere 
Welt verändert haben.; Hrsg. Verlag Knesebeck

Spitta Gudrun, Vach Karin u.a.: Bedeutende Frauen und ungewöhnliche Männer – Ein 
Lexikon für Schulkinder; Hrsg. Kallmeyer

Bican-Zehetbauer, Oswald: Mädchen können mehr. Schritt für Schritt – Tipps für eine 
gelungene Berufswahl; Projektträger: Verein sprungbrett; Hrsg. BMBWK, BMSG, 
BMWA und AMS Österreich

Faulstich-Wieland Hannelore: Geschlecht und Erziehung. Grundlagen des pädagogi-
schen Umgangs mit Mädchen und Jungen. Hrsg. Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 
Darmstadt 1995

Berufsorientierung für Mädchen und junge Frauen. Zwei Folder mit Anregungen und 
praktischen Hinweisen für Mädchen von 12 bis 14 Jahren bzw. Mädchen/junge Frauen 
von 16 bis 19 Jahren; Hrsg. BMBWK, BMSG , BMWA und AMS Österreich, erstellt vom 
Verein sprungbrett

Berufsorientierungslehrplan für Mut!ige. Materialsammlung für geschlechtssensiblen 
Berufsorientierungsunterricht; Hrsg. Projekt mut! Mädchen und Technik, 2006. Bestel-
lung: projekt.mut@salzburg.gv.at

MÄGI – Mädchengesundheit inspiriert – Broschüre mit Methodenvorschlägen zu den 
Themen Berufsorientierung, Gewaltprävention, Körper, Gesundheit, Sexualität, safer 
Internet, Elternarbeit; Hrsg. Verein sprungbrett, download www.sprungbrett.or.at

Job- & Lehrstellensuche

www.ams.or.at/lehrstellen - Lehrstellenbörse (AMS & WKO)

www.wko.at/lehrbetriebsuebersicht - WKO Lehrbetriebsübersicht

www.akwien.at - Arbeiterkammer Wien

www.ams.at - Arbeitsmarktservice Österreich

www.lehrling.at – Lehrlingsplattform

Finde dein Studium

www.studienplattform.at

www.oeh.ac.at

Genderpädagogische Inputs

www.gendernow.at

www.schule.at

www.poika.at

www.efeu.or.at

www.men-center.at

Weitere Methodenmappen und Arbeitsblätter

http://www.sprungbrett.or.at/maegi.shtml

www.mafalda.at

www.neue-wege-fuer-jungs.de

www.ams.at/_docs/001_maedchen_koennen_mehr.pdf

www.boysday-comic.at/
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   Rollenbilder   

Einführung ins Thema

„Das Mädchen indes soll der Regel nach seine ganze Jugendzeit bis dahin, wo ein 
Mann es zu seiner Lebensgefährtin wählt, im Schoße der Familie verweilen. Es braucht 
die Klugheit der Welt nicht, weil seine Bestimmung die Welt nicht ist, sondern das 
Haus und die Liebe des Mannes“.13

Ein 200 Jahre altes Zitat, das seine Gültigkeit noch lange unter Beweis stellte. Mittler-
weile sind in Österreich die Geschlechterrollen nicht mehr so festgefahren. Trotzdem 
ist es für viele Heranwachsende schwierig, dem Sanktionssystem einer „biologischen 
Ordnung“ zu entkommen. Wenn sich ein Bursch für einen Sozialberuf interessiert, 
wird das als „unmännlich“ wahrgenommen, die Kfz-Mechanikerin bleibt auch die 
Ausnahme. Schon beim Spielzeug zeigt sich derzeit bei Mädchen ein Trend zu fein-
motorischen (versorgende, schmückende und p� egende Spiele) und grobmotorischen 
Themen bei Buben (konstruierende, destruktive und sportliche Spiele). Während Mäd-
chen durchaus in den „Bubenbereich“ hinüber streben, bleiben für Kinder männlichen 
Geschlechts weibliche Spielräume nach wie vor verborgen.

In der gendersensiblen Arbeit mit Kindern und Jugendlichen geht es nicht darum, 
Verhältnisse umzukehren, sondern alle Lebensbereiche bespielbar zu machen. Wenn 
Buben beispielsweise mit der Selbstverständlichkeit der P� ege im Puppenspiel auf-
wachsen, wird es für sie leichter sein, später ein versorgender Vater zu sein. Auch die 
Berufswahl ist somit erweitert.

Die Arbeitswelt und die Gesellschaft haben sich in den letzten Jahrzehnten geändert. 
Der frühere Lehrer war durchaus höher angesehen und besser bezahlt. Die Verlage-
rung in die weibliche Erziehungstätigkeit hat zu einer gleichzeitigen Marginalisierung 
des Berufs und niedrigeren Löhnen geführt. Grund dafür ist, dass „Fähigkeiten, die 
traditionell Frauen zugeschrieben werden, als weniger wertvoll erachtet sind als jene 
von Männern.  Doch nicht nur Fähigkeiten, auch Tätigkeiten, wie zum Beispiel Reini-
gungstätigkeiten oder Kinderbetreuung sind von dieser Geringschätzung betroffen. 
Arbeiten, die als besonders haushaltsnahe gelten, sind in der Regel sehr schlecht be-

13 Hillebrand 1818, S.232, zit. nach Fischer-Kowalski, Marina/Seidl, Peter u.a. (1986): Von den Tugen-
den der Weiblichkeit. Mädchen und Frauen im österreichischen Bildungssystem. Wien: Verlag für 
Gesellschaftskritik. In: BMUKK/Verein EfEU: Erziehung zur Gleichstellung von Frauen und Männern. 
Informationen und Anregungen zur Umsetzung ab der 5. Schulstufe. Wien 2011.
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zahlt. Handelt es sich doch dabei angeblich um Tätigkeiten, die jede (Haus-)Frau Tag 
für Tag umsonst leistet und für die keine spezielle Ausbildung erforderlich ist.“14 

Mit diesem Selbstverständnis wachsen Kinder hierzulande auf. In der gendersensiblen 
Arbeit können deshalb MultiplikatorInnen, die mit Kindern und Jugendlichen arbeiten, 
„geschlechtsspezi� sche Sozialisation durch Familie, Schule, Medien und Arbeitswelt 
sowie von Auswirkungen dieser Sozialisation auf die Ausbildungs- und Berufswahl, 
Lebensplanung, Freizeitgestaltung und das eigene Denken und Verhalten (wie Körper-
sprache, Kommunikation, Rollenvorstellungen usw.) in jeweils altersadäquater Form 
bewusst machen“.15

Hierbei können Ursachen und Formen geschlechtsspezi� scher Arbeitsteilung im Privat-
bereich und in der Arbeitswelt erkannt werden. Die unterschiedliche Repräsentanz der 
Geschlechter in Politik, Medien, Kunst, Wissenschaft und Technik kann analysiert wer-
den. Was zur Tradierung und Verfestigung von Rollenklischees beiträgt, kann diskutiert 
werden. Das eigene Verhalten, die gelebten Inszenierungen und der tägliche Umgang 
miteinander können wahrgenommen und die eigenen Geschlechtsrollenvorstellungen 
besprochen werden.

Alltägliche Formen von Gewalt und Sexismus können sichtbar gemacht werden. 
Gleichzeitig ist das Aufzeigen von erweiterten Möglichkeiten des eigenen Handlungs-
spielraumes zur Prävention und Intervention sowie von Schritten zum partnerschaft-
lichen Umgang miteinander unerlässlich. All das kann durch förderliche Rahmenbe-
dingungen zum Abbau von Vorurteilen und Benachteiligungsprozessen sowie zur  
Stärkung des Selbstbewusstseins und der Selbstverantwortlichkeit von Kindern und 
Jugendlichen führen.

Übungen für Kinder und Jugendliche

ÜBUNG 1: MÄNNER

QUELLE: Leeb, Philipp/Tanzberger, Renate/Traunsteiner, Bärbel: Gen-
der, Geschlechtergerechtigkeit, Gleichstellung. Texte, Unter-
richtsbeispiele, Projekte. Zentrum polis, Wien 2008, 2. Au� a-
ge; leicht verändert

LERNZIEL: Den Jugendlichen soll bewusst werden, dass Geschlechter- 
und insbesondere Männerrollen sich im Laufe der Zeit gewan-
delt haben und weiterhin veränderbar sind. Die Jugendlichen 
sollen Rollenklischees hinterfragen und sich mit den Männer-
bildern auseinandersetzen.

ALTERSGRUPPE: ab 12 Jahren

DAUER: 1-2 Stunden

MATERIAL: CD- oder mp3-Player,  Lied „Männer“ von Herbert Grönemey-
er,  Songtext (http://tinyurl.com/bbkshz2) ausdrucken, Flip-
chartpapier, Scheren, Kleber, Zeitschriften, Zeitungen (Altpa-
piercontainer!)

ANLEITUNG: Das Lied „Männer“ von Herbert Grönemeyer soll vorgespielt 
werden. Die Jugendlichen sollen gemeinsam sammeln, wie 

14 Lavaud Barbara, Marx Barbara, Scherz Eva, Wir verdienen mehr! Gleichberechtigung und faire 
Einkommen für Frauen, S. 53.

15 http://www.bmukk.gv.at/schulen/unterricht/prinz/erziehung_gleichstellung.xml
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Männer in diesem Lied dargestellt werden und nachfragen, 
wenn sie etwas nicht verstanden haben. Du schreibst sichtbar 
mit.

Die Jugendlichen können ergänzen, wie sie Männer sehen/
erleben (falls die Jugendlichen zu sehr an Männer aus Action-
� lmen denken, sollte angeregt werden, an Männer zu denken, 
die bekannt sind).

Die Jugendlichen sollen anschließend sammeln, was Männer 
heute können und dürfen, was früher nicht möglich war (Stich-
wort: in Karenz gehen, Zivildienst machen, Kindergartenpäda-
goge werden ...).

JedeR Jugendliche soll für sich aus den vorhandenen Zeitun-
gen fünf Männer heraussuchen, die ihr/ihm sympathisch sind, 
diese auf Plakate kleben und dazuschreiben, was ihr/ihm an 
dem jeweiligen Mann gefällt. Die Plakate sollen aufgehängt 
und gemeinsam besichtigt werden.

Varianten mit mehr Zeitaufwand bzw. für ältere Jugendliche:

Bis 12 Jahre
Die 24 farbigen Kalenderblätter „Er� nderInnen, ForscherIn-
nen und EntdeckerInnen“ (http://tinyurl.com/al4ygpu) mit je 
12 Frauen und Männern werden zweimal ausgedruckt.  Fotos 
von einer Serie können ausgeschnitten und laminiert werden 
(damit sie mehrfach verwendet werden können).

Jedes Kind kann sich das Bild einer Person aussuchen und 
eine Geschichte über die Person er� nden (was macht sie, wie 
lebt sie, wie war ihre/seine Kindheit etc.). Die Geschichten 
werden erzählt (oder vorgelesen). Anschließend können die 
Kurzbiogra� en vorgelesen werden.

ab 14 Jahren
Hier ist ein ähnlicher Einstieg – wie oben geschildert – mög-
lich. Statt einer Plenardiskussion am Anfang emp� ehlt sich 
eine Arbeit in Gruppen und eine Präsentation der Ergebnisse.

Zusätzlich können Rechercheaufträge an die SchülerInnen-
gruppen vergeben werden.

Beispiele:

• Männer(bilder) in anderen Ländern/Kulturen
• Frauen(bilder) in anderen Ländern/Kulturen

ÜBUNG 2: HABEN EIGENSCHAFTEN EIN GESCHLECHT?

QUELLE: Leeb, Philipp/Tanzberger, Renate/Traunsteiner, Bärbel: Gen-
der, Geschlechtergerechtigkeit, Gleichstellung. Texte, Unter-
richtsbeispiele, Projekte. Zentrum polis, Wien 2008, 2. Au� a-
ge; leicht verändert

LERNZIEL: Die Jugendlichen setzen sich mit gesellschaftlichen Ge-
schlechterrollenzuschreibungen auseinander.

ALTERSGRUPPE: ab 12 Jahren

DAUER: 1-2 Stunden

MATERIAL: Das nachfolgende Arbeitsblatt wird kopiert. Die einzelnen 
Eigenschaften werden auf große Kärtchen geschrieben und 
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Eigenschaft neutralgesellschaftlich 
als eher „männ-
lich“ gesehen

gesellschaftlich 
als eher „weib-
lich“ gesehen

ich

zwei Plakate mitgenommen.

ANLEITUNG: Die Jugendlichen bekommen einen Fragebogen mit Eigen-
schaften und kreuzen an, welche dieser Eigenschaften gesell-
schaftlich eher als „weiblich“ oder „männlich“ gelten bzw. 
neutral sind. Anschließend sollen sie auch ankreuzen, welche 
Eigenschaften sie sich zuordnen würden.

Wenn alle fertig sind, sollen die gesellschaftlichen Zuordnun-
gen verglichen werden. Dazu können die einzelnen Eigen-
schaften auf großen Kärtchen vorbereitet sein, und die Ju-
gendlichen sollen jene, bei denen sie sich einig sind, auf ein 
Plakat „gesellschaftlich eher Frauen zugeordnet“ bzw. „gesell-
schaftlich eher Männern zugeordnet“ hängen.

Im Anschluss sollte herausgestrichen werden, dass Eigen-
schaften an sich weder weiblich noch männlich sind, sondern 
diese sowohl Frauen als auch Männer innehaben (und ab-
hängig vom Beruf, vom sozialen Umfeld, der Situation stärker 
oder weniger stark entwickeln/einsetzen). Frag dazu die Mäd-
chen, ob sie auch Eigenschaften bei sich angekreuzt haben, 
die gesellschaftlich eher Männern zugeordnet werden, und 
die Burschen, ob sie Eigenschaften bei sich angekreuzt haben, 
die gesellschaftlich eher Frauen zugeordnet werden!

In einem nachfolgenden Schritt kann noch diskutiert werden, 
welche Folgen es hat, wenn bestimmte Eigenschaften einer Per-
sonengruppe zugeordnet und einer anderen aberkannt werden.

In einer spielerischen Situation kannst Du die einzelnen Be-
griffe, die auf Karten geschrieben sind, ziehen und von den 
Jugendlichen darstellen lassen.

Die Liste der Eigenschaften kann natürlich erweitert werden. 

    

abenteuerlustig    

aggressiv

angepasst        

beharrlich    

bescheiden    

cool    

dominierend    

draufgängerisch    

einfühlsam    

emotional    

emp� ndsam    

entgegenkommend    

friedliebend    
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gewalttätig        

herausfordernd    

hübsch    

intuitiv    

kamp� ustig    

kompetent    

kooperativ

leidenschaftlich    

logisch    

neugierig    

mitteilsam    

realistisch    

risikofreudig    

ruhig    

sportlich    

technisch begabt    

überlegen    

vertrauensvoll    

verträumt    

wohlwollend    

zickig    

zurückhaltend    

zynisch 

ÜBUNG 3: ROLLENBILDER IN DER WERBUNG

QUELLE: Verein poika

LERNZIEL: Die Jugendlichen sollen erkennen, dass Werbestrategien 
einerseits vorhandene Geschlechter-Klischees verwenden, 
andererseits unsere Vorstellungen von Konsum stark beein-
� ussen.

ALTERSGRUPPE: ab 10 Jahren

DAUER: 1-2 Stunden

MATERIAL: Zeitschriften, Schere, Papier, Klebstoff, Stifte, Fotoapparate 
und/oder Videokameras (die Jugendlichen können eventuell 
ihre Mobiltelefone mit Fotofunktion verwenden)

ANLEITUNG: Die Jugendlichen sollen aus Zeitschriften, die sie selbst mit-
gebracht haben, Werbungen, in denen Frauen oder Männer 
abgebildet sind, ausschneiden und jeweils eine Anzeige auf 
ein Blatt Papier kleben. Dabei soll noch Platz für eine Beschrif-
tung bleiben.
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Die Hauptperson in der Werbung soll dann mit einem kur-
zen Pro� l beschrieben werden. Beschreibungsmerkmale, z.B. 
Größe der Person, Alter, Aussehen, Ausdruck (worauf wird die 
Aufmerksamkeit gelenkt?), Kleidung, Familienstand, Beruf, 
welchen Bezug hat die Frau/der Mann zu dem beworbenen 
Produkt? Was ist für den Werbezweck besonders wichtig an 
der Person? Wer soll als KäuferIn angesprochen werden?

In einem Auswertungsgespräch können die Werbeanzeigen 
auf Gemeinsamkeiten hinsichtlich der jeweiligen Frauen- und 
Männerbilder verglichen werden, sodass diverse Typisierun-
gen beschreibbar werden (z.B. Hausfrau, Karrierefrau, Ge-
schäftsmann, Handwerker ...). Mit Hilfe der Pro� le lassen sich 
zusammenfassend typische Eigenschaften benennen, und den 
Stereotypen kann somit ein Name gegeben werden. 

Die TeilnehmerInnen sollen sich gegenseitig für selbst erfun-
dene Werbungen fotogra� eren. Sie können entweder die 
Geschlechterklischees umdrehen oder sollen möglichst neue 
Geschlechter-Entwürfe entwickeln.

In einer gemeinsamen Ausstellung wird über die Ergebnisse 
diskutiert.

Weiterführende Fragestellungen können lauten: Welche Wer-
bung spricht mich an? Welches Frauen-/Männerbild stimmt für 
mich/stimmt für mich nicht? Fernsehwerbung kann mit densel-
ben Fragestellungen bearbeitet werden. Zusätzlich kann ein 
kurzer Clip mit Digitalkamera gedreht werden.

Hier � nden sich weiterführende Arbeitsvorlagen zum Thema:  
http://genderundschule.de/

ÜBUNG 4: INTERVIEWS: VOM SEIN UND WERDEN DES GESCHLECHTS

QUELLE: adaptierte Übung nach „Mann-Sein und Mann-Werden“ aus: 
Bissuti, Romeo/Wöl� , Georg: Stark! Aber wie? BMUKK Wien 
2011, 2. überarbeitete Au� age

LERNZIEL: In diesem Projekt können Jugendliche mit Erwachsenen über 
das Aufwachsen zur/zum/als Frau bzw. Mann reden und da-
bei vielfältige Erfahrungen im Umgang mit den Anforderun-
gen des „Weiblich-Seins“ bzw. „Männlich-Seins“ sammeln. 
Der hier dargestellte Einsatz von Medien kann natürlich zur 
Erforschung von vielen anderen Themen herangezogen wer-
den.

ALTERSGRUPPE: ab 10 Jahren

DAUER: Projektarbeit über mehrere Tage

Material Papier, Flipchart, Stifte, eventuell Tonaufnahmegerät oder 
Videokamera (beides schon auf vielen Handys verfügbar); 
Abspielmöglichkeiten

ANLEITUNG: Phase 1: Projektvorschlag besprechen (Dauer etwa 90 Minuten)

Du schlägst den Jugendlichen vor, ein Interviewprojekt mit 
erwachsenen Frauen und Männern durzuführen, um mit 
ihnen über das „Frau-Sein/Frau-Werden“ bzw. „Mann-Sein”/
„Mann-Werden” zu reden. Befrag und besprich, inwiefern 
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das für die Jugendlichen interessant ist. Es emp� ehlt sich 
dieses Projekt in eine längere Arbeit mit den Jugendlichen 
einzubetten, bei der sie sich schon mit dem Thema ausein-
andergesetzt haben.

Überlegt nun gemeinsam, welche Vorbereitungen dafür nötig 
sind. Folgende Punkte können wichtig sein: Übung in Intervie-
wführung, Vorbereitung auf das Gespräch (mit wem, welche 
Fragen, Aufnahmegerät usw.), Simulierung der Gesprächssi-
tuation mit FreundInnen, eventuelle Auswertung des Gesprä-
ches: Was ist das Ziel, wie und wem möchte ich etwas vom 
Interview weitervermitteln usw.

Im Laufe dieser Vorbesprechung können sich die Jugendli-
chen bereits überlegen, wen sie gerne interviewen möchten.

Es emp� ehlt sich, die Jugendlichen in geschlechtshomogenen 
Gruppen arbeiten und einander am Schluss die Ergebnisse 
präsentieren zu lassen.

Phase 2: Interviews üben (Dauer etwa 3 Stunden, bei 10 
Personen)
Zum Üben der Interviews sammelt Ihr zu Beginn mit der Grup-
pe Themen und Situationen, die als Übungsszenen geeignet 
erscheinen, und haltet diese zB. auf einem Flipchart fest. Es 
können erfundene Themen (du warst ZeugIn eines Überfalls, 
du bist soeben OlympiasiegerIn im Sport geworden usw.), 
aber auch ein reale Situationen (wie hat Euch Eure Kindheit 
gefallen, wart Ihr schon einmal verliebt usw.) gespielt werden. 
Alle wählen anschließend ein Thema, zu dem jemand anderer 
interviewt werden soll.

Vor dem Interview sollen die Jugendlichen für ihr Gespräch 
sieben Fragen � nden, die sie der zu interviewenden Person 
stellen. Sollte es die Gruppengröße erlauben (bis maximal 
fünf Interviewpaare und somit zehn Interviews), kannst Du 
im Anschluss daran die Interviews vor der Gruppe durchfüh-
ren lassen, die dann auch Rückmeldungen geben kann. Bei 
größeren Gruppen emp� ehlt es sich, die Interviews parallel 
durchzuführen und die Erfahrungen anschließend gemeinsam 
zu re� ektieren.

Dafür kannst Du den Jugendlichen auch 15 Minuten Zeit 
geben, in der sie alles notieren sollen, was sie sich vom Ge-
spräch gemerkt haben. Hier einige Fragen für die Re� exion:

InterviewerIn:

• Habe ich alle Fragen gestellt, die ich stellen wollte?
• Bin ich während des Gesprächs noch auf andere Fragen 

gestoßen?
• Was habe ich mir von den Antworten gemerkt?
• Hat mich etwas überrascht?
• Was würde ich anders machen, wenn ich das Interview 

mit einer weiteren Person führen würde?
• Wie habe ich mich dabei gefühlt, eine Person zu intervie-

wen, die ich schon (und vielleicht auch gut) kenne?
• Was wäre bei einer fremden Person anders gewesen?
• Habe ich die Antworten bekommen, die ich wollte bzw. 

erwartet habe?
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InterviewteR:

• Wie habe ich mich als InterviewteR gefühlt?
• Gab es Fragen, die mir angenehmer oder unangenehm 

waren?
• Wie war es, von jemandem interviewt zu werden, den ich 

– vielleicht sogar gut – kenne?

Du wirst möglicherweise Rückmeldungen und Erfahrungen 
bekommen, dass zu wenig Zeit war, es zu laut war, um sich zu 
konzentrieren, u. v. m.

All dies sind Anlässe, bei denen besprochen werden kann, 
wie dies bei einem „professionellen” Interview verhindert 
werden kann. Es emp� ehlt sich, einige praktische Tipps an die 
Jugendlichen weiterzugeben (etwa als Handout, Check-Liste) 
wie z.B.:

• Frag die Person, ob sie sich etwas Zeit für Dich nehmen 
kann, um etwas über die Erfahrungen des Erwachsenwer-
dens als Frau/Mann zu erzählen!

• Macht Euch eine Uhrzeit und einen ruhigen Ort aus, wo 
Ihr ungestört reden könnt!

• Nimm – wenn Du möchtest – ein Aufnahmegerät mit, 
überprüfe vorher die Batterien usw., um technische Pan-
nen zu vermeiden (das passiert auch den Pro� s immer 
wieder!)!

• Überlege Dir Fragen, die Du stellen möchtest, und schrei-
be sie alle vorher auf!

• Schenke deinem Gegenüber volle Aufmerksamkeit!
• Notiere Dir Dinge, die Dir wichtig erscheinen!
• Bedanke Dich bei Deinem Gegenüber für die Bereit-

schaft, über sein/ihr Leben mit Dir zu reden!

Bis zum nächsten Mal sollen sich die Jugendlichen konkret 
eine Person überlegen, mit der sie das Interview durchführen 
wollen.

Phase 3: Interviews vorbereiten (Dauer etwa 90 Minuten; 
Material: Flipchart-Bögen, Stifte)
Besprich mit der Gruppe, wie weit sie mit den Vorbereitungen 
für das Interview ist, ob sie sich schon sicher genug fühlt. Eine 
wichtige Frage ist es zu klären, welche Medien die Jugendli-
chen verwenden wollen (Tonaufnahme, Video etc.).

Ein Hinweis zum Aufnahmegerät: die Qualität von Handy-
mitschnitten wird immer besser, aber am besten sollten die 
Jugendlichen das im Vorhinein überprüfen, um nachher nicht 
vom Ergebnis enttäuscht zu sein!

Gegebenenfalls kann auch Video zum Einsatz kommen. Auch 
hier sollte auf die Qualität geachtet werden, Handyvideos sind 
sehr unterschiedlich. Bild und Ton sollten gute Qualität haben.

Besprecht auch, was die Jugendlichen tun können, wenn die 
Aufnahme aus irgendeinem Grund schiefgegangen ist. Die 
Jugendlichen können sich entscheiden, ob sie das Gespräch 
lieber allein durchführen oder eine/n FreundIn dabei haben 
wollen. Außerdem ist es gut zu besprechen, wie die Auswer-
tung aussehen kann: als Plakat, als Bericht, mit oder ohne 
Ton etc. (Du solltest Dir als ÜbungsleiterIn diese Dinge für die 
Auswertung notieren um das technische Equipment bereitstel-
len zu können).
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Nun kannst Du mit den Jugendlichen die Interview-Vor-
bereitung angehen. Besprecht noch einmal das Anliegen, 
Interviews mit einer persönlich „wichtigen” Person über das 
„Sein” bzw. „Werden” zur Frau bzw. zum Mann zu führen! 
Kleingruppen sollen unter folgendem Motto auf einem Plakat 
Interviewfragen sammeln: „Was ich Dich schon immer fragen 
wollte, aber nie dazu gekommen bin”.

Die gesammelten Fragen werden dann im Raum aufgehängt, 
die Gruppe stellt ihre Fragen vor. Du hast als ÜbungsleiterIn 
auch die Möglichkeit, quasi „altbewährte“ Fragen auf einem 
eigenen Chart anzubringen und ebenso vorzustellen. Mögli-
che Fragen könnten etwa lauten:

• Von wem hast Du am meisten darüber gelernt, eine Frau/
ein Mann zu sein?

• Was bedeutet es für Dich, eine Frau/ein Mann zu sein?
• Was wird deiner Meinung nach von Frauen/Männern 

erwartet?
• Welcher Mann hat Dich in Deinem Leben am meisten 

beein� usst und auf welche Weise?
• Welche Frau hat Dich in Deinem Leben am meisten be-

ein� usst und auf welche Weise?
• Was hat sich in all den Jahren für die Männer geändert?
• Was hat sich in all den Jahren für die Frauen geändert?
• Was würdest Du in der Beziehung zwischen Frauen und 

Männern ändern, wenn Du das könntest?
• Was würdest Du in der Beziehung von Männern unterein-

ander ändern, wenn Du das könntest?
• Was würdest Du in der Beziehung von Frauen untereinan-

der ändern, wenn Du das könntest?
• Was hättest Du Dir gewünscht, dass man es Dir gesagt 

hätte, als Du in meinem Alter warst?
• Was magst Du am meisten daran, eine Frau/ein Mann zu 

sein, und was nicht?

Anschließend sollen die Jugendlichen ihren eigenen Inter-
view-Fragebögen zusammenstellen. Sie können dazu die 
im Raum hängenden Fragen verwenden oder eigene dazu 
geben. Wenn alle einen Fragenkatalog erstellt haben, macht 
Ihr noch einmal eine Runde für offene Fragen. Alle sollten am 
Ende entschieden haben, wen sie interviewen wollen; einen 
Fragebogen haben; den Zugang zu einem Aufnahmegerät 
haben; sich entschieden haben, ob sie lieber alleine oder zu 
zweit interviewen wollen und die nächsten Schritte geplant 
haben.

Durchführung Phase 4: Auswertung (Dauer etwa 45 Minuten 
pro Präsentation mit Besprechung)
Wenn die Interviews gemacht worden sind, können nun 
die Jugendlichen ihre Erlebnisse darstellen. Es bleibt ihnen 
überlassen, ob sie dies einzeln oder in der Gruppe tun, 
lieber mündlich oder ein Plakat dazu machen oder auch ein 
Stück von der Tonaufnahme vorspielen, einen Videoaus-
schnitt zeigen u.Ä. In jedem Fall sollte genug Zeit vorhanden 
sein, von den Gesprächen zu erzählen. Außerdem ist die 
Aufmerksamkeit und Konzentration der Gruppe wichtig. Die 
Auswertung sollte idealerweise an mehreren Tagen erfolgen, 
da es leicht zu Ungleichzeitigkeiten bei der Fertigstellung 
kommen kann. Folgende Fragen können bei der Bespre-
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chung interessant sein:

• Welches war die überraschendste Antwort?
• An welche Aussage werde ich mich auch noch in 20 Jah-

ren erinnern?
• Worüber würde ich gerne noch mehr erfahren?
• War es für mein Gegenüber leicht oder schwer, Antwor-

ten zu � nden?
• Wie ist es mir in einem so persönlichen Interview mit 

einem Mann ergangen?
• Wie ist es mir in einem so persönlichen Interview mit 

einer Frau ergangen?

Weiterführende Literatur und Links

Links

http://www.schule.at/portale/gender-und-bildung.html

http://eduweb.schule.at/wp/epilot/?cat=13

http://www.genderundschule.de/index.cfm?640626DA765F11D7B43B0080AD79
5D93

http://www.goethe.de/ges/phi/prj/ffs/the/ger/deindex.htm

http://maedchenmannschaft.net/gender-konstruieren-in-42-posen/

Geschlechtssensible Pädagogik

Walter Melitta:  Jungen sind anders, Mädchen auch: Den Blick schärfen für eine ge-
schlechtergerechte Erziehung , Kösel-Verlag

Arbeitskreis „Frau und Schule“: Aus der Rolle fallen. Praxishilfen für eine geschlechts-
spezi� sche Pädagogik in der Schule. Hrsg.: BMUK. Wien 1995

Schweighofer-Bauer, Annemarie: Cross Work-Genderpädagogik überkreuz in Deutsch-
land und Österreich, Ulrike Helmer Verlag

Jungen - Pädagogik: Praxis und Theorie von Genderpädagogik; Hrsg.: Dorothea 
Chwalek

Merz Veronika: Salto Rolle und Spagat. Basiswissen zum geschlechterbewussten 
Handeln im Alltag, Wissenschaft und Gesellschaft. Gender Manual 1; Verlag Pestaloz-
zianum Zürich

„Ich pass!“ Fachreader zu Transkulturalität und Jugendarbeit. Salzburg/Wien/Bre-
genz/Innsbruck/Graz/Linz/Klagenfurt/Wr.Neustadt; Hrsg.: Friedensbüro Slzbg., EfEU, 
Mafalda, KOJE, maiz, Kinderschutzzentrum, SOG.THEATeER, Mädchenzentrum Kla-
genfurt, Fbi; downloadbar: www.efeu.or.at
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   Geschlecherspezifi sche Gewalt   

Einführung ins Thema

Von Geburt an sind Kinder mit Botschaften umgeben, die sowohl implizit als auch 
explizit bestimmte Erwartungshaltungen an Frauen und an Männer beinhalten. Nach 
wie vor werden damit traditionelle Geschlechterrollen transportiert, die beispielswei-
se besagen, dass Männer stark und kamp� ustig und Frauen sensibel und tolerant zu 
sein haben. Diese gesellschaftlich verankerten Geschlechterstereotype schränken die 
Handlungsspielräume von Männern und von Frauen stark ein. Und sie fördern die 
Aufrechterhaltung des patriarchalen Gesellschaftssystems, das von Machtungleichheit 
zwischen Frauen und Männern geprägt ist. Obwohl die Gleichstellung von Männern 
und Frauen in der Österreichischen Verfassung verankert ist, ist die Realität nach wie 
vor weit davon entfernt. Das zeigt sich beispielsweise im Einkommensunterschied 
zwischen Frauen und Männern: Laut dem Global Gender Report vom World Eco-
nomic Forum 2012 liegt Österreich bei der Einkommensgerechtigkeit zwischen den 
Geschlechtern für die gleiche und gleichwertige Arbeit im weltweiten Vergleich auf 
Platz 20 von 134 Ländern. Auch in der Frauenarmut, von der alleinerziehende Frauen 
besonders gefährdet sind, in der nach wie vor ungleichen Aufteilung von Haushalts-, 
Erziehungs- und P� egearbeit in der Familie zwischen Frauen und Männern oder im 
geringen Anteil von Frauen in Führungspositionen zeigen sich die Auswirkungen der 
patriarchalischen Gesellschaftsstrukturen. Eine ihrer schlimmsten Auswirkungen sind 
Gewaltbeziehungen.

Schätzungen zufolge ist jede fünfte Frau in Österreich mindestens einmal in ihrem Le-
ben von Gewalt durch einen nahen männlichen Angehörigen betroffen. Untersuchun-
gen zeigen, dass für viele Frauen das Zuhause der gefährlichste Ort ist. Denn dort sind 
Frauen am häu� gsten körperlichen bzw. sexuellen Gewalthandlungen ausgesetzt.16

Es ist anzunehmen, dass die eingefahrenen Denkmuster, wonach Männer bestim-
men und Frauen gehorchen sollen, familiäre Gewalt begünstigen. In der heutigen 
Gesellschaft ist eine paradoxe Situation vorzu� nden: Einerseits stützen wir bewusst 
oder unbewusst die Geschlechterstereotype, die in Gewalt münden, und andererseits 
„bekämpfen“ wir die Gewalt in unserer Gesellschaft, ohne dabei die Ver� echtung von 
Geschlechterstereotypen und Gewalt gegen Frauen und Mädchen zu erkennen. Das 

 16  Vgl. Österreichisches Institut für Familienforschung (2011): Gewalt in der Familie und im nahen 
sozialen Umfeld. Österreichische Prävalenzstudie zu Gewalt an Frauen und Männern. Wien.
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Aufzeigen dieser Zusammenhänge ist grundlegend für das Verhindern von Gewalt.

Ein In frage-Stellen und Überdenken der traditionellen Geschlechterrollen schafft 
nicht nur ein Bewusstsein für Veränderung und erweiterte Handlungsspielräume für 
Heranwachsende, sondern ist auch die Grundlage für einen respektvollen Umgang in 
eigenen Beziehungen.

Ziele

In der gendersensiblen Arbeit zu häuslicher Gewalt wird mit Kindern und Jugendli-
chen die Bedeutung der traditionellen Geschlechterrollen in der Gesellschaft und de-
ren Auswirkungen analysiert. Abhängig von der Altersstufe wird dabei auf ihr eigenes 
Erleben hinsichtlich der Geschlechterrollen und auf eigene Erfahrungen mit Beziehun-
gen eingegangen. Dabei werden die Anzeichen von „gesunden“ und „ungesunden“ 
Beziehungen, die Unterscheidung von Kon� ikten und Gewalt und die Indikatoren 
für eine gewalttätige Beziehung thematisiert. Dadurch wird das Sichtbarmachen der 
Zusammenhänge zwischen traditionellen Geschlechterrollen und häuslicher Gewalt un-
terstützt. Gleichzeitig werden erweiterte Möglichkeiten des eigenen Handlungsspiel-
raums aufgezeigt, wodurch die Prävention von Gewalt sowie der Aufbau von partner-
schaftlichen Beziehungen unterstützt werden.

Kinder und Jugendliche werden darüber informiert, was Gewalt in der Familie be-
deutet, welche Ursachen, Formen und welche Auswirkungen familiäre Gewalt hat und 
welche Hilfseinrichtungen und Hilfsangebote es für sie gibt. Darüber hinaus werden 
die Gesetze und Maßnahmen, die es in Österreich bei häuslicher Gewalt gibt, themati-
siert und damit aufgezeigt, dass Gewalt, unabhängig von wem sie ausgeübt wird, eine 
Straftat ist.

Kinder und Jugendliche sollen sowohl in ihrem Selbstbewusstsein und ihrer Selbstver-
antwortung gestärkt werden, als auch dahingehend, sich selbst Hilfe zu suchen oder 
Betroffene aus dem Freundeskreis unterstützen zu können.

Hintergrundinformationen

Gewalt gegen Frauen gilt heute als schwere Form der Menschenrechtsverletzung mit 
weltweiter Verbreitung. Gewalt in intimen Beziehungen zählt zu den gravierendsten 
Ursachen für Körperverletzung und Tod von Frauen auf der ganzen Welt.

Was ist Gewalt in intimen Beziehungen?

Bei Gewalt in intimen Beziehungen, die oft auch als häusliche Gewalt bezeichnet wird, 
handelt es sich um  ein gewalttätiges Verhaltensmuster, bei dem ein Partner oder eine 
Partnerin in einer intimen Beziehung (Familie, Ehe, Freundschaft, Bekannte usw.) den/
die andere/n physisch misshandelt, sexuell missbraucht und/oder verbale und/oder 
psychische Gewalt ausübt.

Die häu� gste Form häuslicher Gewalt ist Gewalt gegen Frauen (geschlechtsbezogene 
Gewalt) und gegen Kinder.

Welche Formen von Gewalt gibt es?

Es können 4 Formen von Gewalt unterschieden werden:

Physische (= körperliche) Gewalt: ist eine mit Körperkraft ausgeführte Handlung, die 
dazu geeignet ist, den/die andere/n zu verletzen oder bewusst einer Verletzungsge-
fahr auszusetzen.

Es handelt sich um eine Straftat, egal ob in der Familie oder außerhalb.

Beispiele: stoßen, werfen (mit Gegenständen), treten, Ohrfeigen, kneifen, 
boxen, schubsen, würgen, schütteln, an den Haaren ziehen, kratzen, beißen, 
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festhalten, Bewegungsfreiheit einschränken, einsperren, Knochen brechen, 
Angriff mit Waffe, verbrennen, verbrühen, unterkühlen, Mord

Psychische (= seelische) Gewalt: kann verbal oder nonverbal sein und beinhaltet in 
jedem Fall subtilere Handlungen oder Verhaltensweisen als körperliche Gewalt.

Beispiele: Drohungen oder Einschüchterungen, um das Opfer gefügig zu 
machen, zerstören von persönlichem Eigentum des Opfers oder Andro-
hung, das zu tun, Gewalthandlungen gegen Objekte (Wand, Möbelstück) 
oder ein Tier in Gegenwart des Opfers in der Absicht, Angst vor weiteren 
Gewalthandlungen einzu� ößen, brüllen oder schreien, beschimpfen, sich 
lustig machen, blamieren oder verspotten des Opfers, alleine oder vor 
anderen, Ziele und Leistungen des Opfers herunterspielen oder schlechtma-
chen, dauernde Kontrolle, Isolation des Opfers von Verwandten und Freun-
deskreis

Sexuelle Gewalt: inkludiert

• sexuelle Übergriffe: eine Person wird zur Teilnahme an ungewollten, unsi-
cheren oder erniedrigenden sexuellen Handlungen gezwungen,

• sexuelle Belästigung: ein geschlechtsbezogenes Verhalten, das sich in ver-
baler, nichtverbaler oder physischer Form äußert und Einschüchterungen, 
Herabsetzungen, Demütigungen oder Beleidigungen bezweckt oder dazu 
führt,

• sexuelle Ausbeutung: beispielsweise eine Person zwingen, sich Pornogra-
phie anzusehen oder sich an der Herstellung eines pornographischen Filmes 
zu beteiligen,

Sexuelle Gewalt geht häu� g mit körperlicher Gewalt einher.

Ökonomische (= wirtschaftliche) Gewalt: eine Person verfügt über kein eigenes Ein-
kommen und der/die Partner/in nützt diese Situation aus, indem er/sie ungenügende 
Geldmittel für Haushaltsangelegenheiten bereitstellt und/oder Einkommen, Vermögen 
und Ausgaben geheim hält.

Beispiele: das Opfer darf nicht berufstätig sein,  das Opfer muss Einkom-
men abgeben bzw. dessen Verwendung wird vom Partner oder der Partne-
rin kontrolliert.

Gewalt gegen IntimpartnerInnen zählt zu den Hauptursachen von schweren akuten 
oder chronischen Erkrankungen sowie für einen allgemein schlechten Gesundheitszu-
stand und körperliche und geistige Erkrankungen.

Gibt es einen Zusammenhang zwischen Gewalt an Frauen und Gewalt an Kindern?

In den letzten Jahrzehnten hat sich zunehmend ein Bewusstsein dafür entwickelt, dass 
Gewalt gegen Mütter und Gewalt gegen Kinder eng zusammenhängen:

In Partnerschaften, in denen Frauen schwer misshandelt werden, sind auch 
Kinder stark gefährdet.

Personen, die in einem Umfeld häuslicher Gewalt aufgewachsen sind, sind 
in ihrem späteren Leben häu� ger Gewalt ausgesetzt.

Kinder, die ZeugInnen von häuslicher Gewalt wurden, leiden oft unter ernst-
haften emotionalen und psychischen Folgeproblemen. Schwierigkeiten in 
der Entwicklung und im Verhalten können auftreten.

Auswirkungen von Gewalt in Paarbeziehungen auf Kinder können in drei 
Kategorien unterteilt werden:
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 _ Verhaltensauffälligkeiten, soziale und emotionale Probleme: erhöhte 
Aggressivität, Wut und Feindseligkeit, Widerspenstigkeit, Unsicherheit, 
Ängste, ausgeprägtes Rückzugsverhalten und Depression, wenige 
soziale Kontakte, geringes Selbstwertgefühl

 _ kognitive Probleme: schlechte Schulleistungen, Schwierigkeiten in der 
Kon� iktlösung und Problembewältigung, hohe Akzeptanz von gewalt-
tätigen Verhaltensweisen und entsprechenden Einstellungen, Glaube 
an männliche Überlegenheit und rigide Geschlechterstereotype

 _ langfristige Probleme: erhöhte Gefahr von Depressionen und Trauma-
tisierungssymptomen im Erwachsenenalter, erhöhte Gewalttoleranz 
und Einsatz von Gewalt in Beziehungen im Erwachsenenalter

Was ist Gewalt bei jugendlichen Paaren?

GEWALT IN INTIMEN BEZIEHUNGEN VON JUGENDLICHEN WIRD DEFINIERT ALS:

Verhaltensmuster, bei dem Jugendliche ihrem aktuellen oder früheren Freund oder 
ihrer aktuellen oder früheren Freundin mit körperlicher, sexueller und / oder emotio-
naler Gewalt drohen oder diese tatsächlich anwenden. Dazu gehören: beschimpfen, 
nötigen, sozialen Ausgrenzung, sexuelle Belästigung, androhen und/oder anwenden 
von körperlicher oder sexueller Gewalt.

Dabei setzt der jugendliche Täter oder die jugendliche Täterin in einer heterosexuel-
len oder homosexuellen Beziehung systematisch auf Einschüchterung und Nötigung, 
um den anderen zu beherrschen und zu kontrollieren.

Bei Gewalt in intimen Beziehungen von Jugendlichen lassen sich also drei Formen 
unterscheiden: verbale oder emotionale (psychische) Gewalt, körperliche Gewalt, 
sexuelle Gewalt.

Forschungsergebnisse zeigen, dass Gewalt in intimen Beziehungen unter Jugend-
lichen viel weiter verbreitet ist als erwartet,  sowie dass die erlebte Gewalt Entwick-
lungsstörungen zur Folge haben kann. Denn in dieser Lebensphase sind junge Men-
schen besonders sensibel, sodass ihre gesunde soziale Entwicklung durch derartige 
Erfahrungen nachhaltig gestört werden kann.

Jugendliche machen viele Erfahrungen in intimen Beziehungen zum ersten Mal. Sie 
streben nach Unabhängigkeit und vertrauen auf Unterstützung durch ebenfalls uner-
fahrene Gleichaltrige. Bei Gewaltbetroffenheit in einer intimen Beziehung bedeutet 
das, dass sie kaum in der Lage sind, mit der Gewalterfahrung adäquat umgehen und 
effektive Gegenmaßnahmen entwickeln zu können.

Mit Hilfe der angeführten Übungen sollen Jugendliche dazu angeleitet werden, ihre 
eigenen Geschlechterstereotype zu erkennen, zu hinterfragen und abzubauen und 
eine Vorstellung zu entwickeln, was eine gute, „gesunde“ Beziehung ausmacht. Das 
Ziel ist die Förderung von gleichberechtigten Beziehungen, die von Geschlechterge-
rechtigkeit geprägt sind und in denen Missbrauch keine Chance hat.

Welche Gesetze gegen Gewalt in der Familie gibt es in Österreich?

Das österreichische Strafgesetzbuch (StGB) stellt eine Reihe von Gewalthandlungen 
unter Strafe, wie beispielsweise:

1. Körperverletzungen (§§ 83, 84 und 87 StGB)
2. Freiheitsentziehung (§ 99 StGB)
3. Nötigung und schwere Nötigung (§§ 105 und 106 StGB)
4. gefährliche Drohung (§ 107 StGB)
5. beharrliche Verfolgung – Stalking (§ 107 StGB)
6. Vergewaltigung (§ 201 StGB), Vergewaltigung in der Ehe (§ 203 StGB)
7. geschlechtliche Nötigung (§ 202 StGB)
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8. schwerer sexueller Missbrauch (§ 206 StGB)
9. sexueller Missbrauch an Unmündigen (§ 207 StGB)

Alle diese Gewaltdelikte sind sogenannte Of� zialdelikte. Sie werden vom Staat ange-
klagt und verfolgt, sobald sie den Behörden, wie der Polizei oder dem Gericht, be-
kannt werden. Eine Zustimmung des Opfers ist dabei nicht erforderlich.

Seit 1997 gibt es in Österreich die sogenannten Gewaltschutzgesetze, die im Laufe der 
letzten Jahre mehrfach für die Opfer von familiärer Gewalt verbessert wurden. Wichtige 
Elemente sind die Wegweisung und das  Betretungsverbot, geregelt in § 38a SPG (Si-
cherheitspolizeigesetz). Dieses Gesetz gibt der Polizei das Recht, den Gewalttäter oder 
die Gewalttäterin aus der gemeinsamen Wohnung zu verweisen. Es verbietet ihm oder 
ihr für zwei Wochen, die Wohnung zu betreten. Wenn das Opfer die Frist von zwei Wo-
chen verlängern möchte, kann es beim zuständigen Gericht eine einstweilige Verfügung 
(EV), geregelt in § 382b EO (Exekutionsordnung) zur Verlängerung der Frist bis zu sechs 
Monate oder bei Ehepartnern bis zur Scheidung beantragen.

Seit 2009 kann parallel zum Schutz im Wohnbereich auch außerhalb des Wohnbe-
reichs eine einstweilige Verfügung (EV) nach § 382e EO bis zu einem Jahr beantragt 
werden. Damit wird dem Gefährder oder der Gefährderin untersagt, sich an einem 
bestimmten Ort (beispielsweise Arbeitsstelle, Schule, Kindergarten) aufzuhalten oder 
Kontakt mit dem Opfer (Telefon, E-Mail etc.) herzustellen.

 Opfer von Gewalt haben zur Wahrung ihrer Rechte Anspruch auf kostenlose psy-
chosoziale und juristische Prozessbegleitung im Strafverfahren (§ 66 StPO und § 73b 
ZPO). Seit Juni 2009 können Opfer, die im Strafverfahren psychosoziale Prozessbeglei-
tung erhalten, diese auch im Zivilverfahren in Anspruch nehmen. Voraussetzung dafür 
ist ein sachlicher Zusammenhang mit dem Strafverfahren (beispielsweise Scheidungs-
verfahren, Verfahren zur Erlassung einer einstweiligen Verfügung, Obsorgeverfahren).

Das Recht auf schonende Einvernahme garantiert dem Opfer, nicht im Beisein des 
Täters oder der Täterin aussagen zu müssen. Es gibt die Möglichkeit, Opfer in einem 
eigenen Raum zu befragen und dies per Video im Gerichtssaal zu übertragen. Kinder 
müssen immer auf diese schonende Weise und durch Sachverständige einvernommen 
werden. Personen, die in ihrer sexuellen Integrität verletzt wurden, haben ebenfalls 
das Recht auf schonende Vernehmung. Um Opfern die oft sehr belastende Aussage 
in der Hauptverhandlung zu ersparen, kann beantragt werden, dass die Befragung 
vorher statt� ndet (sogenannte kontradiktorische Einvernahme).

Alle Informationen dazu sind � ndest Du in der Broschüre „Recht auf Schutz und Hilfe 
für Opfer von Gewalt. Gesetze zum Schutz vor Gewalt“, herausgegeben vom Verein 
Wiener Interventionsstelle gegen Gewalt in der Familie und dem Verein Autonome 
Österreichische Frauenhäuser. Du kannst die Broschüre in 20 Sprachen sowie in Blin-
denschrift und für gehörlose Menschen kostenlos unter www.aoef.at bestellen.

Hilfseinrichtungen

Opfer von Gewalt in der Familie bekommen professionelle Beratung in speziellen Ein-
richtungen, wie von österreichweiten Helplines, Frauenberatungsstellen, Frauenhäu-
sern, Gewaltschutzeinrichtungen, Männerberatungsstellen, Kinderschutzeinrichtungen 
und der Polizei:

Polizeinotruf 133

Europanotruf der Polizei 112

Hilfe bei Stalking
Kriminalpolizeilicher Beratungsdienst in Wien 0800 21 63 46
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LISTE DER EINRICHTUNGEN 

Hilfe für Kinder und Jugendliche

Telefonische Beratung – österreichweit, anonym und kostenlos
Kindernotruf 0800 567 567

Rat auf Draht 147

Helping Hand(y): 0800 240 268

Die Möwe – Kinderschutzzentren 0800 80 80 88

Opfernotruf des Weißen Rings 0800 112 112

Frauenhelpline gegen Gewalt  0800 222 555

Notruf.Beratung – Prävention für vergewaltigte Frauen und Mädchen   
01 523 22 22 

Männerberatung 01 603 28 28 28

Onlineberatung
Helpchat für Frauen und Mädchen, die von Gewalt betroffen sind – jeden 
Montag von 19 bis 22 Uhr www.haltdergewalt.at

Frauenforum zu Gewalt gegen Frauen und Mädchen und zu Stalking – On-
lineforum für Frauen und Mädchen, die von sexueller, körperlicher oder 
psychischer Gewalt betroffen sind. Das Forum dient der Kommunikation 
und Information zwischen Betroffenen sowie deren Angehörigen, Bekannten 
oder Freundeskreis: www.wien.gv.at/frauennotrufforum

Beratungsstellen für Frauen und Mädchen, www.netzwerk-frauenberatung.at

Frauenhäuser in Österreich, www.aoef.at

Gewaltschutzzentren in Österreich, www.gewaltschutzzentrum.at

Männerberatungsstellen in Österreich,   www.maenner.at

Hinweis für MultiplikatorInnen

Wir halten es für wichtig, dass sich MultiplikatorInnen und KursleiterInnen vorab mit 
den verschiedenen Formen von Gewalt beschäftigen und Grundlagen über die Situ-
ation in Österreich in Bezug auf Gewalt und Gewaltschutz kennen, um durch dieses 
Wissen gestärkt die Übungen optimal durchführen und den Kindern und Jugendli-
chen wichtige Informationen weitergeben zu können. Wir empfehlen daher vor der 
Durchführung der Übungen, die Hintergrundinformationen zum Thema Gewalt in der 
Broschüre „GEAR – Gesunde Teenagerbeziehungen“ nachzulesen, da sie an dieser 
Stelle nur in komprimierter Form dargestellt werden konnten. Die Broschüre, die alle 
wichtigen Informationen für MultiplikatorInnen und KursleiterInnen enthält, kannst Du-
unter www.aoef.at > Informationsmaterial > Broschüren / Folder > GEAR – „Gesunde 
Teenagerbeziehungen“ downloaden oder auf CD bestellen.
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Übungen für Kinder und Jugendliche

ÜBUNG 1 – GESCHLECHTERSTEREOTYPE UND GESCHLECHTERGERECHTIGKEIT

QUELLE: GEAR – „Gesunde Teenagerbeziehungen“, LehrerInnen-
Handbuch. Wien 2011. Seite 44f.

LERNZIEL: Auseinandersetzung 

• mit den Vor- und Nachteilen, ein Bursche oder ein Mäd-
chen zu sein

• mit den gesellschaftlichen Haltungen und Erwartungen

ALTERSGRUPPE: ab 12 Jahren

DAUER: 25 bis 30 Minuten

MATERIAL Arbeitsblatt für Burschen: beidseitig bedruckt, auf gelbem 
Papier, Arbeitsblatt für Mädchen: beidseitig bedruckt, auf 
grünem Papier, Stifte

ANLEITUNG: Du verteilst die zwei farbigen Arbeitsblätter an die Ju-
gendlichen, die beidseitig folgende Informationen enthal-
ten:

für Mädchen (grüne Arbeitsblätter):

• Vorderseite: Ich bin froh ein Mädchen zu sein, weil…
• Rückseite: Ich wäre gerne ein Bursche, weil dann könnte 

ich…

für Burschen (gelbe Arbeitsblätter):

• Vorderseite: Ich bin froh ein Bursche zu sein, weil…
• Rückseite: Ich wäre gerne ein Mädchen, weil dann könnte 

ich…

Die Jugendlichen werden dazu aufgefordert, die Sätze in Ein-
zelarbeit auf beiden Seiten des Arbeitsblattes zu vervollständi-
gen. Sie haben dazu 3 Minuten Zeit.

Du sammelst die Arbeitsblätter ein und teilst sie erneut an die 
Jugendlichen aus, damit sie die Vorder- und Rückseite laut 
vorlesen können.

Diskutiert Ähnlichkeiten und Unterschiede und sammelt die 
Arbeitsblätter ein. Mögliche Fragen können sein:

• Freuen sich Burschen über dieselben Dinge, die Mäd-
chen gerne tun würden, wenn sie Burschen wären?

• Freuen sich Mädchen über dieselben Dinge, über die sich 
Burschen freuen würden, wenn sie Mädchen wären?

• Freuen sich Burschen über ähnliche Dinge wie Mädchen?

ÜBUNG 2 – GESUNDE UND UNGESUNDE BEZIEHUNGEN. PERSONEN UND DINGE

QUELLE: Aus: GEAR – „Gesunde Teenagerbeziehungen“, LehrerInnen-
Handbuch. Wien 2011. Seite 107f.17

17 Nach einer Vorlage von: Instituto Promundo, Salud y Género, ECOS (2009): Working with Young 
Women: Empowerment, Rights and Health. Rio de Janeiro: Instituto PROMUNDO
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LERNZIEL: Bewusstsein entwickeln für Macht/Kontrolle in Beziehungen 
für deren Ein� uss auf Menschen und Beziehungen.

ALTERSGRUPPE: ab 12 Jahren

DAUER: 15 Minuten

ANLEITUNG: Du teilst die Jugendlichen in drei Gruppen ein.

Du bestimmst willkürlich, dass eine Gruppe „Dinge“ sind, 
eine andere „Personen“ und die dritte Gruppe „Beobachte-
rInnen/ZeugInnen“ sind.

Anweisungen an jede Gruppe:
• Gruppe 1 – Dinge: Ihr könnt weder denken noch fühlen 

noch Entscheidungen treffen. Ihr müsst tun, was die „Per-
sonen“ Euch sagen. Wenn Ihr Euch bewegen oder etwas 
tun wollt, müsst Ihr sie um Erlaubnis bitten.

• Gruppe 2 – Personen: Ihr könnt denken, fühlen, Ent-
scheidungen treffen und den Dingen sagen, was sie tun 
sollen.

• Gruppe 3 – BeobachterInnen/ZeugInnen: Ihr beobachtet 
still, was geschieht – Ihr greift nicht ein.

Jede „Person“ kann dem zu ihr gehörigen „Ding“ befehlen zu 
tun, was sie will. Die „Dinge“ müssen gehorchen. Empfohlen 
wird, einen Raum für die Übung vorzugeben.

Nach einer Minute werden die Rollen getauscht: Die „Dinge“ 
werden zu „Personen“, die „Personen“ beobachten und die 
„BeobachterInnen/ZeugInnen“ werden zu „Dingen“.

Nach einer Minute erfolgt ein weiterer Rollentausch, sodass 
jede Person in jeder Rolle war.

Re� ektieren der Übung
• Mögliche Fragen zur Rolle der „Dinge“:

 _ Wie haben Euch die „Personen“ behandelt?
 _ Wie ist es Euch dabei gegangen?
 _ Habt Ihr Euch machtlos gefühlt? Warum ja, warum nicht?

• Mögliche Fragen zur Rolle der „Personen“:
 _ Wie habt Ihr eure „Dinge“ behandelt?
 _ Wie ist es Euch damit gegangen, jemanden so zu 

behandeln?
 _ Hattet Ihr das Gefühl, Macht zu haben? Warum ja, 

warum nicht?
 _ Warum haben die „Dinge“ Euren Befehlen ge-

horcht?
 _ Gab es „Dinge“ oder „Personen“, die sich nicht an 

die Spielregeln gehalten haben?
 _ Behandelt Euch in eurem Alltag jemand wie ein 

„Ding“? Wer? Warum?
 _ Behandelt ihr in eurem Alltag andere wie „Dinge“? 

Wen? Warum?
• Mögliche Fragen zur Rolle der „BeobachterInnen/ZeugInnen“:

 _ Wie ist es Euch damit gegangen, nichts zu tun?
 _ Hattet ihr das Gefühl, das Geschehen zu beein� us-

sen? Wenn ja, was hättet ihr eurer Meinung nach tun 
können?

 _ Kommt in eurem Alltag manchmal vor, dass Ihr in 
Situationen, in denen Menschen andere wie Dinge 
behandeln, „ZuschauerInnen“ seid? Greift Ihr ein? 
Warum ja, warum nicht?
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 _ Wenn Ihr zwischen den drei Rollen wählen könntet, 
welche würdet Ihr wählen und warum?

Mögliche Frage zur Diskussion:
• Warum behandeln Menschen andere so?
• Fallen Euch Arten von Beziehungen ein, in denen eine 

Person mehr Macht über eine andere hat?

Antwort: Bei Beziehungen zwischen Frauen und Männern, 
zwischen Kindern/Jugendlichen und Erwachsenen, zwischen 
Eltern und Kindern, zwischen SchülerInnen und LehrerInnen, 
zwischen ArbeitnehmerInnen und ArbeitgeberInnen kann das 
der Fall sein. Auch in der Beziehung zwischen dem Einzelnen 
oder der Einzelnen und der Gesellschaft, zwischen der Gesell-
schaft und dem Staat usw. kann ein Machtgefälle bestehen.

• Was können die Folgen einer Beziehung sein, in der ein 
Mensch jemand anderen wie ein „Ding“ behandelt?

• Gehören in unserer Gesellschaft Frauen üblicherweise 
einer dieser Gruppen an? Welcher?

• Gehören Männer üblicherweise einer dieser Gruppen an? 
Welcher? Warum ist das eurer Meinung nach der Fall?

• In welcher Weise erhält unsere Gesellschaft/Kultur dieser 
Arten von Beziehungen aufrecht bzw. fördert sie?

• Ist Macht/Kontrolle immer etwas Schlechtes?

Antwort: Macht/Kontrolle bedeutet nicht nur Dominanz und 
Unterwerfung, sondern auch Durchhaltevermögen und die Fä-
higkeit, Entscheidungen über unser Leben zu treffen. Macht/
Kontrolle ist nicht immer etwas Schlechtes. Denn Macht heißt 
einfach Stärke. Der Unterschied liegt darin, wie Macht einge-
setzt wird. Wir können unsere Macht kreativ (allein oder ge-
meinsam) einsetzen, um positive Veränderungen in unserem 
Leben und in unserem Umfeld zu bewirken.

• Was habt Ihr aus dieser Übung gelernt? Hat sie Euch 
etwas gebracht, das Ihr in Eurem Leben und in Euren 
Beziehungen umsetzen könnt?

Tipps für MultiplikatorInnen
Macht ist sozial konstruiert und besteht nur im Verhältnis zu 
einem anderen Menschen. Wir haben in einer Beziehung zu 
einem anderen Menschen oder einer Gruppe von Menschen  
immer Macht/Kontrolle, oder wir haben sie nicht.

Zusammenfassung  
Ein Machtgefälle in Beziehungen kann Menschen dazu brin-
gen, andere wie „Dinge“ zu behandeln. Die ungleiche Macht-
verteilung zwischen Frauen und Männern in ihren Liebesbezie-
hungen kann einen Partner oder eine Partnerin dazu bringen, 
den/die andere/n zu misshandeln. Für eine Frau kann es zum 
Beispiel unmöglich sein, ihrem Partner zu sagen, ob, wann 
und wie sie gern Sex hätte, weil der traditionellen Denkwei-
se zufolge Männer diejenigen sein müssen, die das Sagen 
haben, und Frauen zu gehorchen haben (bzw. „verp� ichtet“ 
sind, Männern sexuell zu gefallen). In anderen Fällen hat eine 
Frau vielleicht das Gefühl, sie habe nicht die Macht oder das 
Recht, „Nein“ zu sagen.

Es ist wichtig, sich zu vergegenwärtigen, dass Macht/Kontrol-
le nicht etwas Vorgegebenes ist – sie ist nichts, über das wir 
immer verfügen oder das wir in einer Schublade aufbewahren 
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18 Nach einer Vorlage von: Instituto Promundo, Salud y Género. ECOS, Instituto PAPAI & World 
Education (2009): Working with Young Women: Empowerment, Rights and Health. Rio de Janeiro: 
Instituto Promundo / Foshee, Langwick (2004): Safe Dates: An Adolescent Dating Abuse Prevention 
Curriculum. MN: Hazelden Publishing and Educational Services

können. Wir sind ständig in Bewegung und wir beginnen oder 
beenden Beziehungen, in denen wir manchmal mehr, manch-
mal weniger Macht/Kontrolle haben.

ÜBUNG 3 – GEWALT IN BEZIEHUNGEN – SENSIBILISIERUNG. GESCHICHTEN ÜBER BEZIE-
HUNGSGEWALT

QUELLE: aus: GEAR – „Gesunde Teenagerbeziehungen“, LehrerInnen-
Handbuch. Wien 2011. Seite 12118

LERNZIEL unterschiedliche Arten von Gewalt in Paarbeziehungen erken-
nen und besprechen

ALTERSGRUPPE: ab 12 Jahren

DAUER: 30 bis 45 Minuten

MATERIAL Arbeitsblätter für MultiplikatorInnen im Anhang, Arbeitsblät-
ter für Jugendliche: im Anhang (für max. 23 Personen), leeres 
Flipchart für Notizen, Klebeband, Marker

Handout: im Anhang

ANLEITUNG: Teile die Jugendlichen in Kleingruppen ein.

Jede Gruppe sucht sich eine Geschichte oder ein Szenario 
aus, das sie in Form eines kleinen Theaterstücks der Groß-
gruppe präsentieren wird. Die Jugendlichen entscheiden als 
erstes, wer welche Rolle spielt und was wer macht. Als nächs-
tes entscheiden die Jugendlichen, wie die Geschichte ausge-
hen soll. Danach stellen sie die ganze Geschichte dar.

Während die Stücke gespielt werden, sitzen alle anderen als 
Publikum in einem „ZuschauerInnenraum“.

Wenn das Publikum nach dem Ende des Stücks mit dem 
Ausgang nicht zufrieden ist, können sie der Gruppe auf der 
Bühne sagen, welcher Ausgang ihnen lieber wäre, und die 
Gruppe spielt das neue Ende.

Diskutiert Sie nach jedem Stück über die Fragen, die im An-
schluss an die Szenarien aufgelistet sind (siehe dazu Arbeits-
blätter der MultiplikatorInnen).

Dann schreibt Ihr die Antwort der Jugendlichen auf die 
„Warum?“-Fragen auf das Flipchart.

ÜBUNG 3: ARBEITSBLATT FÜR MULTIPLIKATORINNEN 1

ELNAZ UND GORAN 2 Personen

ROLLEN:  Elnaz (Mädchen) und Goran (Bursche)

Elnaz und Goran sind seit einigen Wochen zusammen. Elnaz 
mag Goran gerne, aber richtig verliebt ist sie nicht. Sie hat 
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sich aber in einen anderen Burschen verliebt. Als sie Goran 
sagt, dass sie sich von ihm trennen möchte, wird er wütend. 
Elnaz fängt an zu weinen, weiß nicht, was sie zu Goran sagen 
soll und hat ein schlechtes Gewissen, aber sie weiß auch, dass 
sie nicht mehr weiter mit ihm zusammen sein will.

DISKUSSIONSFRAGEN: Ist Gorans Verhalten gewalttätig? Was spricht dafür und was 
spricht dagegen?

Die Antworten der Jugendlichen werden auf einem Flipchart 
gesammelt.

Antwort: Nein, Gorans Verhalten ist nicht gewalttätig, denn er 
hat seine Wut nicht durch Ausübung von Gewalt ausgedrückt. 
Er hat Elnaz nicht beleidigt, beschimpft oder geschlagen.

Anmerkung: In Beziehungen können wir schwierige und 
schmerzhafte Erfahrungen machen, auch wenn niemand Ge-
walt ausübt. Missverständnisse und Gedankenlosigkeit kön-
nen dazu führen, dass sich jemand schlecht fühlt, aber solche 
Kon� ikte können in einer Weise geklärt werden, bei der beide 
Beteiligten einander ihren Standpunkt verständlich machen.

ÜBUNG 3: ARBEITSBLATT FÜR MULTIPLIKATORINNEN 2

ZLATKO UND IVANA 2 Personen

ROLLEN:  Zlatko (Bursche) und Ivana (Mädchen)

Zlatko hat Ivana zum Geburtstag eine CD ihrer Lieblingsband 
geschenkt. Ivana macht ihr Geschenk auf und zuerst scheint 
sie sich darüber zu freuen. Dann fragt sie Zlatko, wo denn der 
Rest ihrer Geschenke wäre, und als Zlatko ihr sagt, dass er 
nicht mehr habe, wird sie wütend und schreit ihn an. Sie sagt, 
dass sie mehr von ihm erwartet hätte als so ein billiges Ge-
schenk und zerbricht die CD.

DISKUSSIONSFRAGEN: Ist Ivanas Verhalten gewalttätig? Was spricht dafür und was 
spricht dagegen?

Die Antworten der Jugendlichen werden auf einem Flipchart 
gesammelt.

Antwort: Ja, Ivanas Verhalten ist gewalttätig, denn sie schreit 
Zlatko an, beleidigt ihn und setzt ihn herab (verbale Gewalt).

Dass Ivana die CD zerbricht, ist ein Warnzeichen dafür, dass 
sie eventuell in Zukunft auch körperliche Gewalt anwenden 
könnte.

Variation dieser Situation
Stellt Euch die Situation mit umgekehrten Rollen vor. Ändert 
das etwas an eurer Einschätzung?

Gewalt in Beziehungen kann jeden Menschen treffen: Mäd-
chen und Burschen, Einheimische und MigrantInnen, Men-
schen aus reichen und aus armen Familien, Menschen, die 
schon als Kind Gewalt erfahren haben, und solche, die ohne 
Gewalt aufgewachsen sind, Menschen, die in einer langjähri-
gen Beziehung leben, und solche, die ihre Partnerin oder ihren 
Partner erst vor Kurzem kennen gelernt haben.
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ÜBUNG 3: ARBEITSBLATT FÜR MULTIPLIKATORINNEN 3

SOPHIE UND AMIR 4 bis 5 Personen

ROLLEN:  Sophie (Mädchen), Amir (Bursche) und Sophies FreundInnen 
(2 bis 3 Personen)

Sophie hat viele gute FreundInnen, mit denen sie oft ins Kino 
oder einkaufen geht oder andere Dinge unternimmt. Aber 
seitdem sie vor drei Monaten Amir kennen gelernt hat und mit 
ihm zusammen ist, verbringt sie ihre gesamte Freizeit mit ihm. 
Sophies FreundInnen mögen Amir zwar, aber sie würden auch 
gerne wieder mehr Zeit mit ihr verbringen. Sophie möchte 
ihre FreundInnen auch wieder häu� ger sehen, aber jedes Mal, 
wenn sie versucht, mit Amir darüber zu reden, sagt er ihr, dass 
er sie dann vermisst und dass er am liebsten die ganze Zeit 
mit ihr zusammen sein möchte. Sophie liebt Amir und möch-
te seine Gefühle nicht verletzen. Deshalb hat sie immer ein 
schlechtes Gewissen, wenn sie ihn auch nur für einige Stun-
den alleine lässt, um sich mit ihren FreundInnen zu treffen.

DISKUSSIONSFRAGEN: Ist Amir Verhalten gewalttätig? Was spricht dafür und was 
spricht dagegen?

Die Antworten der Jugendlichen werden auf einem Flipchart 
gesammelt.

Antwort: Ja, Amir Verhalten ist gewalttätig (psychische Ge-
walt), denn er erpresst Sophie emotional, um zu verhindern, 
dass sie sich mit ihren FreundInnen trifft und dadurch gelingt 
es ihm, die Kontrolle über ihr Leben zu bekommen.

Sophie bekommt Schuldgefühle, wenn sie nicht die ganze Zeit 
mit Amir zusammen ist. Das ist ein Zeichen dafür, dass diese 
Beziehung nicht gut für sie ist.

ÜBUNG 3: ARBEITSBLATT FÜR MULTIPLIKATORINNEN 4

GORDANA UND JAN  2 Personen

ROLLEN:  Gordana (Mädchen) und Jan (Bursche)

Gordana und Jan sind seit einigen Monaten zusammen. Sie 
geht noch zur Schule und er hat letztes Jahr seinen Abschluss 
gemacht. Seitdem hat er versucht, eine feste Arbeitsstelle zu 
� nden, aber ohne Erfolg. In letzter Zeit hat Gordana häu� ger 
erwähnt, dass ihr Exfreund einen guten Job hatte, dass sie 
immer zusammen ausgegangen sind und dass er ihr oft Ge-
schenke gemacht hat. Sie bezeichnet Jan als faul und inkom-
petent und sagt, wenn er ein richtiger Mann wäre, würde er 
auch eine Arbeit � nden.

DISKUSSIONSFRAGEN: Ist Gordanas Verhalten gewalttätig?

Welche Formen von Gewalt habt ihr in dieser Situation beob-
achtet?

Die Antworten der Jugendlichen werden auf einem Flipchart 
gesammelt
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Antwort: Ja, Gordanas Verhalten ist gewalttätig, denn:

 _ Sie verurteilt Jan, setzt ihn herab und beleidigt ihn: 
Sie bezeichnet ihn als faul und inkompetent und 
sagt, er sei kein richtiger Mann (psychische Gewalt, 
verbale Gewalt).

 _ Sie kritisiert ihn und vergleicht ihn mit ihrem 
Exfreund (psychische Gewalt: Erniedrigung).

 _ Sie verlangt indirekt, dass Jan häu� ger mit ihr aus-
geht und ihr Geschenke macht (psychische Gewalt: 
emotionale Erpressung).

ÜBUNG 3: ARBEITSBLATT FÜR MULTIPLIKATORINNEN 5

GABRIELE UND PETER  4 bis 5 Personen

ROLLEN:  Gabriele (Mädchen), Peter (Bursche) und 2 bis 3 Mädchen

Gabriele und Peter sind seit einem Jahr zusammen. In letzter 
Zeit hat er angefangen, sich zu beschweren, dass sie zu dick 
geworden sei. Er sagt, deswegen wäre es ihm unangenehm, 
sich öffentlich mit ihr zu zeigen. Ständig weist er sie auf das 
Aussehen anderer Mädchen hin und sagt ihr, dass sie viel 
attraktiver wäre, wenn sie abnehmen würde. Er verbietet ihr zu 
essen, was sie will, und sagt, dass er erst dann wieder mit ihr 
ausgeht, wenn sie abgenommen habe.

DISKUSSIONSFRAGEN: Ist Peters Verhalten gewalttätig?

Welche Formen von Gewalt habt ihr in dieser Situation beob-
achtet?

Die Antworten der Jugendlichen werden auf einem Flipchart 
gesammelt.

Antwort: Ja, Peters Verhalten ist gewalttätig, denn:

 _ Er übt psychische Gewalt aus, denn er droht Gabri-
ele, nicht mehr mit ihr wegzugehen, wenn sie nicht 
tut, was er von ihr verlangt. Er bestraft und erpresst 
sie emotional.

 _ Er verbietet ihr zu essen, was sie will. Er kontrolliert 
damit ihr Verhalten.

 _ Er beleidigt sie und setzt sie herab, indem er ständig 
über das Aussehen anderer Mädchen redet und ihr 
sagt, dass sie im Vergleich zu ihnen unattraktiv ist 
(psychische Gewalt: Beleidigung und Erniedrigung).

 _ In dieser Situation kann sich Gabriele nur schlecht 
fühlen (Warnzeichen).

ÜBUNG 3: ARBEITSBLATT FÜR MULTIPLIKATORINNEN 6

REYHAN UND HAKAN  6 bis 7 Personen

ROLLEN:  Reyhan (Mädchen), Hakan (Bursche), Reyhans und Hakans 
FreundInnen (2 bis 3 Personen) und ein Bursche, der neben 
Reyhan tanzt

Reyhan geht mit ihrem Freund Hakan und einigen gemeinsa-
men FreundInnen tanzen. Irgendwann fällt Hakan auf, dass ein 
unbekannter Bursche neben Reyhan tanzt und sich ihr dabei 
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immer weiter nähert. Hakan geht zu den beiden hin. Um dem 
anderen Burschen zu zeigen, dass Reyhan seine Freundin ist, 
umarmt er sie, woraufhin der andere Bursche weggeht. Kurz 
danach geht Hakan mit einem Freund Getränke holen. Als sie 
zurückkommen, fällt ihm auf, dass der fremde Bursche schon 
wieder in der Nähe von Reyhan tanzt und versucht, sie anzu-
sprechen. Hakan wird sehr wütend, beschimpft den Burschen, 
greift ihn an und schlägt auf ihn ein. Daraufhin wird Reyhan 
wütend auf Hakan, dreht sich um und geht wortlos weg. Als 
Hakan ihr folgt und von ihr eine Erklärung verlangt, wieso sie 
ihn einfach stehen lässt, sagt sie nur, dass sie die Beziehung 
beenden möchte.

DISKUSSIONSFRAGEN: Wird in dieser Situation Gewalt ausgeübt? Welche Formen 
von Gewalt hab ihr hier beobachten können?

Die Antworten der Jugendlichen werden auf einem Flipchart 
gesammelt.

Antwort: Hakan zeigt in dieser Situation gewalttätiges Verhal-
ten, denn:

 _ Er ist sehr eifersüchtig und besitzergreifend. Er über-
wacht Reyhan ständig und misstraut ihr (psychische 
Gewalt).

 _ Er beleidigt Reyhan, indem er ihr öffentlich eine 
Szene macht, obwohl sie nichts getan hat, um ihn zu 
beleidigen (psychische Gewalt).

 _ Er beleidigt den anderen Burschen (verbale Gewalt).
 _ Er schlägt den anderen Burschen (körperliche Gewalt 

– außerdem ein Hinweis, dass er auch gegenüber 
seiner Freundin gewalttätig werden könnte).

Ist Reyhans Verhalten gewalttätig?

Die Antworten der Jugendlichen werden auf einem Flipchart 
gesammelt.

Antwort: Nein, denn obwohl Hakan sie beleidigt hat, hat Rey-
han sich nicht in gleicher Weise gerächt. Dass sie ihn in dieser 
Situation stehen lässt und die Beziehung beendet, zeigt, dass 
sie Selbstachtung hat und nicht bereit ist, irgendeine Form 
von Gewalt zu tolerieren und dass sie in der Lage ist, Warnzei-
chen zu erkennen und sich selbst zu schützen.

ÜBUNG 3: ARBEITSBLATT FÜR JUGENDLICHE

ELNAZ UND GORAN 2 Personen

ROLLEN:  Elnaz (Mädchen) und Goran (Bursche)

Elnaz und Goran sind seit einigen Wochen zusammen. Elnaz 
mag Goran gerne, aber richtig verliebt ist sie nicht. Sie hat 
sich aber in einen anderen Burschen verliebt. Als sie Goran 
sagt, dass sie sich von ihm trennen möchte, wird er wütend. 
Elnaz fängt an zu weinen, weiß nicht, was sie zu Goran sagen 
soll und hat ein schlechtes Gewissen, aber sie weiß auch, 
dass sie nicht mehr weiter mit ihm zusammen sein will.

✃✃
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ZLATKO UND IVANA  2 Personen

ROLLEN:  Zlatko (Bursche) und Ivana (Mädchen)

Zlatko hat Ivana zum Geburtstag eine CD ihrer Lieblingsband 
geschenkt. Ivana macht ihr Geschenk auf und zuerst scheint 
sie sich darüber zu freuen. Dann fragt sie Zlatko, wo denn 
der Rest ihrer Geschenke wäre, und als Zlatko ihr sagt, dass 
er nicht mehr habe, wird sie wütend und schreit ihn an. Sie 
sagt, dass sie mehr von ihm erwartet hätte als so ein billiges 
Geschenk und zerbricht die CD.

SOPHIE UND AMIR  4 bis 5 Personen

ROLLEN:  Sophie (Mädchen), Amir (Bursche) und Sophies FreundInnen 
(2 bis 3 Personen)

Sophie hat viele gute FreundInnen, mit denen sie oft ins Kino 
oder einkaufen geht oder andere Dinge unternimmt. Aber 
seitdem sie vor drei Monaten Amir kennen gelernt hat und 
mit ihm zusammen ist, verbringt sie ihre gesamte Freizeit mit 
ihm. Sophies FreundInnen mögen Amir zwar, aber sie wür-
den auch gerne wieder mehr Zeit mit ihr verbringen. Sophie 
möchte ihre FreundInnen auch wieder häu� ger sehen, aber 
jedes Mal, wenn sie versucht, mit Amir darüber zu reden, 
sagt er ihr, dass er sie dann vermisst und dass er am liebsten 
die ganze Zeit mit ihr zusammen sein möchte. Sophie liebt 
Amir und möchte seine Gefühle nicht verletzen. Deshalb hat 
sie immer ein schlechtes Gewissen, wenn sie ihn auch nur für 
einige Stunden alleine lässt, um sich mit ihren FreundInnen 
zu treffen.

GORDANA UND JAN  2 Personen

ROLLEN:  Gordana (Mädchen) und Jan (Bursche)

Gordana und Jan sind seit einigen Monaten zusammen. Sie 
geht noch zur Schule und er hat letztes Jahr seinen Ab-
schluss gemacht. Seitdem hat er versucht, eine feste Arbeits-
stelle zu � nden, aber ohne Erfolg. In letzter Zeit hat Gordana 
häu� ger erwähnt, dass ihr Exfreund einen guten Job hatte, 
dass sie immer zusammen ausgegangen sind und dass er 
ihr oft Geschenke gemacht hat. Sie bezeichnet Jan als faul 
und inkompetent und sagt, wenn er ein richtiger Mann wäre, 
würde er auch eine Arbeit � nden.

GABRIELE UND PETER  4 bis 5 Personen

ROLLEN:  Gabriele (Mädchen), Peter (Bursche) und 2 bis drei Mädchen

Gabriele und Peter sind seit einem Jahr zusammen. In letzter 
Zeit hat er angefangen, sich zu beschweren, dass sie zu dick 
geworden sei. Er sagt, deswegen wäre es ihm unangenehm, 
sich öffentlich mit ihr zu zeigen. Ständig weist er sie auf das 

✃✃

✃✃

✃✃
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Aussehen anderer Mädchen hin und sagt ihr, dass sie viel 
attraktiver wäre, wenn sie abnehmen würde. Er verbietet ihr 
zu essen, was sie will, und sagt, dass er erst dann wieder mit 
ihr ausgeht, wenn sie abgenommen habe.

REYHAN UND HAKAN  6 bis 7 Personen

ROLLEN:  Reyhan (Mädchen), Hakan (Bursche), Reyhans und Hakans 
FreundInnen (2 bis 3 Personen) und ein Bursche, der neben 
Reyhan tanzt

Reyhan geht mit ihrem Freund Hakan und einigen gemein-
samen FreundInnen tanzen. Irgendwann fällt Hakan auf, dass 
ein unbekannter Bursche neben Reyhan tanzt und sich ihr 
dabei immer weiter nähert. Hakan geht zu den beiden hin. 
Um dem anderen Burschen zu zeigen, dass Reyhan seine 
Freundin ist, umarmt er sie, woraufhin der andere Bursche 
weggeht. Kurz danach geht Hakan mit einem Freund Ge-
tränke holen. Als sie zurückkommen, fällt ihm auf, dass der 
fremde Bursche schon wieder in der Nähe von Reyhan tanzt 
und versucht, sie anzusprechen. Hakan wird sehr wütend, 
beschimpft den Burschen, greift ihn an und schlägt auf ihn 
ein. Daraufhin wird Reyhan wütend auf Hakan, dreht sich um 
und geht wortlos weg. Als Hakan ihr folgt und von ihr eine 
Erklärung verlangt, wieso sie ihn einfach stehen lässt, sagt sie 
nur, dass sie die Beziehung beenden möchte.

✃✃

✃✃
ÜBUNG  4 – GEWALT IN BEZIEHUNGEN – WAS MAN TUN KANN, UM GEWALT IN EINER 
BEZIEHUNG ZU BEENDEN – MÖGLICHE INTERVENTIONSSTRATEGIEN 

KEINE GEWALT, DAFÜR MEHR RESPEKT

QUELLE: aus: GEAR – „Gesunde Teenagerbeziehungen“, LehrerInnen-
Handbuch. Wien 2011. Seite 150 ff19

LERNZIEL Jugendliche sollen erkennen, dass Gewalt ein Mittel ist, um 
die Partnerin oder den Partner zu kontrollieren und Macht 
über sie oder ihn auszuüben.

Jugendliche setzen sich damit auseinander, dass eine gute 
Beziehung auf gegenseitigem Respekt beruht.

ALTERSGRUPPE: ab 13 Jahren

DAUER: 60 bis 90 Minuten

MATERIAL: leeres Flipchart für Notizen, Marker, Handout 1, Handout 2

ANLEITUNG: Die Jugendlichen bilden vier Kleingruppen, Burschen und 
Mädchen sollten dabei gleich verteilt sein.

Jede Gruppe wird dazu aufgefordert, sich eine kurze Ge-
schichte auszudenken, dazu ein Drehbuch mit verteilten 

19 Nach einer Vorlage von: Program H., Program Coordination: Instituto Promundo, Rio de Janeiro, 
Brazil, http://toolkit.endabuse.org/Resources
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Rollen zu schreiben und dann das kleine Rollenspiel vor der 
Großgruppe vorzuführen.

Zwei Gruppen spielen eine Szene aus einer gewalttätigen Be-
ziehung, mit oder ohne körperlicher Gewalt – das sollte den 
Jugendlichen selbst überlassen werden. Die Jugendlichen 
sind dazu aufgefordert, die Situation so realistisch wie möglich 
zu gestalten. Dabei können sie beispielsweise Personen und 
Vorfälle benutzen, die sie selbst miterlebt haben oder von 
denen sie gehört haben.

Die beiden anderen Gruppen spielen eine Szene aus einer 
gleichberechtigten Beziehung. Darin können durchaus Kon-
� ikte oder Meinungsverschiedenheiten vorkommen, aber die 
Geschichte soll deutlich machen, dass die Beziehung nicht 
gewalttätig ist, sondern auf einem respektvollen Umgang 
miteinander beruht.

Die Jugendlichen haben ungefähr 15 Minuten Zeit, um ihr 
Stück vorzubereiten. Dann führt jede Gruppe ihr Stück auf.

Jede Gruppe bekommt ungefähr 3 bis 4 Minuten, um ihr 
Stück vorzustellen. Am Ende können die anderen Fragen 
stellen.

Dann führt Ihr eine Diskussion unter Einbeziehung der Ju-
gendlichen über:

• Gewalttätige Situationen in Paarbeziehungen
 _ War das Beispiel in der Geschichte realistisch? Kön-

nen wir so etwas im Alltagsleben beobachten?
 _ Welches Verhalten deutet auf Gewalt hin oder lässt 

auf schlechte Kommunikation und Kon� iktlösung 
schließen?

 _ Welche Arten von Gewalt kommen vor?
 _ Wodurch wird die Gewalt ausgelöst?
 _ Wie reagierst Du normalerweise, wenn Du mit dieser 

Form von Gewalt im Alltagsleben konfrontiert wirst? 
Was könntest Du tun?

• Nicht gewalttätige Situationen in Paarbeziehungen
 _ War das Beispiel in der Geschichte realistisch? Kön-

nen wir so etwas im Alltagsleben beobachten?
 _ Welches Verhalten deutet auf gegenseitigen Respekt 

und eine gute Kommunikation und Kon� iktlösung 
hin?

 _ Worin bestehen die guten Eigenschaften in dieser 
Beziehung?

 _ Was glaubt Ihr, wie haben die beiden das wohl ge-
schafft, eine solche Beziehung aufzubauen?

 _ Kann man eine Beziehung auf gegenseitigem Res-
pekt aufbauen?

 _ Was kann jeder für sich tun, um eine gute Beziehung 
aufzubauen?

Entweder während oder nach der Diskussion erstellt Ihr auf 
dem Flipchart drei Listen: Welche Eigenschaften zeichnen:

•  eine gute Beziehung,
•  eine schlechte Beziehung und
•  eine gewalttätige Beziehung aus?

Fordere die Jugendlichen dazu auf, über unterschiedliche For-
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men von Gewalt nachzudenken (beispielsweise über Kontrol-
le, Zwang, anbrüllen) sowie über psychische Gewalt.

Teile dann Handout 1 aus. Damit können die Jugendlichen 
selbst testen, wie gut ihre Beziehung ist. Mach klar, dass die 
Antworten streng vertraulich sind und die ausgefüllten Blätter 
nicht eingesammelt werden. Wenn die Jugendlichen fertig 
sind, erklärst Du ihnen, wie man den Gesamtwert errechnet, 
an dem alle sofort das Wesen ihrer Beziehung ablesen kön-
nen.

Teile dann Handout 2 aus. Darin wird erklärt, was eine gute 
Beziehung ausmacht und was man dafür tun muss.

TIPPS für MultiplikatorInnen:
Du solltest bei Übung 4 das Gefühl von Hil� osigkeit und 
Beklemmung ansprechen, das uns alle befällt, wenn wir Zeu-
gInnen von Gewalttaten werden. In diesem Zusammenhang 
könnte auch die verbreitete Redensart „Wenn ein Paar sich 
streitet, sollte man sich raushalten“ auftauchen.

Bei dieser Übung wird oft deutlich, dass die Jugendlichen gar 
keine Vorstellung davon haben, wie eine Beziehung, die auf 
Respekt und Dialog basiert, aussehen könnte. Folglich ist das 
Kon� iktpotenzial im Beziehungsalltag extrem hoch. Das zeigt, 
wie wichtig es ist, dieses Thema mit Jugendlichen zu bearbei-
ten und sie dazu anzuhalten, über die Frage nachzudenken: 
Was können wir tun, um respektvolle Beziehungen zwischen 
Burschen und Mädchen zu erreichen?

ANMERKUNG zu Handout 1
Erkläre den Jugendlichen, was ihr Gesamtwert bedeutet!

Die Nummern 1, 3, 6, 7, 9, und 11 sind Zeichen von Liebe und 
Respekt.

Wer alle angekreuzt hat, wird gut behandelt.

Wenn auch andere Antworten angekreuzt wurden, gibt es 
Anzeichen dafür, dass man nicht gut behandelt wird.

Sag den Jugendlichen noch einmal, dass sie immer daran 
denken sollen, dass es niemand verdient hat, schlecht behan-
delt zu werden. Es ist nicht ihre Schuld, wenn sie von ihrem 
Freund oder ihrer Freundin schlecht behandelt werden.

ÜBUNG 4: HANDOUT 1

„Beziehungsquiz: Woher weißt du, ob Du gut behandelt wirst?´“

Kreuze die Aussagen an, die auf Dich zutreffen – und sei ehrlich zu dir!

MEINE FREUNDIN ODER MEIN FREUND…

1. mag mich, weil ich bin wie ich bin.

2. lässt mich nicht mit einem anderen Burschen oder einem anderen 
Mädchen reden.

3. respektiert meine Gefühle, Meinungen und Überzeugen.

4. mag es nicht, wenn ich Zeit mit Freundinnen und Freunden oder mit 
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meiner Familie verbringe, anstatt mit ihm oder ihr.

5. gibt mir das Gefühl, ich müsste ständig aufpassen, nichts Falsches 
zu tun oder zu sagen.

6. akzeptiert es, wenn ich irgendetwas nicht tun möchte (wenn ich zum 
Beispiel keinen Sex haben will).

7. lässt mich meine Entscheidungen treffen.

8. kritisiert mich oft und macht mich runter.

9. ist bereit zu reden und Kompromisse zu � nden, wenn wir uns über 
irgendetwas nicht einig sind.

10. ist manchmal wütend und aggressiv, dass es mir Angst macht.

11. freut sich für mich, wenn ich mich mit meinen eigenen Freundinnen 
und Freunden treffe.

12. würde mir oder sich selbst vielleicht etwas antun, wenn ich mich 
trennen wollte.

13. schüchtert mich so ein, dass ich mich nicht traue zu widersprechen 
oder Dinge abzulehnen, die ich nicht tun will.

ÜBUNG 4: HANDOUT 2 

„Gesunde Beziehungen“ 

EURE BEZIEHUNG IST GUT FÜR BEIDE, WENN…

• Ihr eure Entscheidungen gemeinsam trefft.

• niemand Angst hat es zu sagen, wenn er oder sie eine andere Meinung hat.

• Ihr ehrlich über eure Gefühle und Meinungen redet und Euch gegenseitig 
zuhört.

• Ihr bei Kon� ikten einen Kompromiss schließen könnt, mit dem beide 
zufrieden sind.

• Ihr auch Zeit ohne den/die andere/n verbringen könnt, wenn Euch danach 
ist, und beide akzeptieren, dass man nicht die ganze Zeit zusammen sein 
muss.

• niemand vor der/dem andere/n Angst hat.

• Ihr nicht gegenseitig eure Freiheit einschränkt oder den/die andere/n kontrolliert.

• Ihr Euch gegenseitig achtet.

WORAUF MÜSST IHR ACHTEN, DAMIT EURE BEZIEHUNG SO WIRD?

• Seid von Anfang an immer ehrlich zueinander!

• Erlaubt Euch gegenseitig genug Freiraum!

• Nehmt eure eigenen Gefühle und Bedürfnisse ernst!

• Erwartet nicht von eurem Partner oder eurer Partnerin, eure Probleme zu 
lösen und alles für Euch zu tun!

• Sagt die Wahrheit, auch in Situationen, in denen es schwer fällt, und 
auch wenn ihr Angst habt, dem/der andere/n damit weh zu tun! Ihr zeigt 
Selbstachtung und Achtung vor dem Partner oder der Partnerin, wenn 
Euch die Beziehung wichtig genug ist, um ehrlich zu sein.

• Lasst es nie zu, dass irgendjemand Euch wie einen Fußabtreter behandelt!
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• Behandelt Euren Partner oder Eure Partnerin immer so, wie Ihr selbst 
behandelt werden wollt!

Wenn ihr so miteinander umgeht, verhindert ihr, dass es zu Gewalt in der Beziehung 
kommt.

Weiterführende Literatur und Links

Literatur

GEAR – Gesunde Teenagerbeziehungen: Im Rahmen des Daphne III Projekts „Gen-
der Equality Awareness Raising against Intimate Partner Violence“ (GEAR against IPV) 
wurden umfangreiche Materialien für Workshops zum Thema „Gender und Gewalt“ 
entwickelt. Alle Informationen und Broschüren sind auf Deutsch, Englisch, Griechisch 
und Kroatisch erhältlich. Die deutsche Version kannst Du kostenlos auf der Website 
des Vereins Autonome Österreichische Frauenhäuser www.aoef.at downloaden oder 
auf CD bestellen.

Kinderwebsite des Vereins Autonome Österreichische Frauenhäuser mit Informatio-
nen für Kinder und Jugendliche über Hilfe und Unterstützung bei häuslicher Gewalt. 
Beinhaltet auch Informationsmaterial für Personen, die mit Kindern und Jugendlichen 
arbeiten: www.gewalt-ist-nie-ok.at

Heartbeat – Handbuch: Handbuch/Arbeitspaket zur schulischen und außerschulischen 
Prävention von Gewalt in intimen Teenagerbeziehungen, entwickelt im Rahmen des 
E-Projekts „Heartbeat“. Zum Downloaden unter www.aoef.at

Bad Secrets – Halt der Gewalt: Der Comic bietet für die verschiedenen Gewaltsituatio-
nen konkrete Lösungs- und Hilfsansätze. Ein umfangreicher Anhang bietet die Adres-
sen von kinder- und jugendspezi� schen Hilfseinrichtungen. Zum Bestellen unter www.
aoef.at

Studien

Gewalt in der Familie und im nahen sozialen Umfeld . Österreichische Prävalenzstudie 
zur Gewalt an Frauen und Männern (Wien 2011)Herausgeber: Österreichisches Insti-
tut für Familienforschung an der Universität Wien. AutorInnen: Olaf Kapella, Andre-
as Baierl, Christiane Rille-Pfeiffer, Christine Geserick, Eva-Maria Schmidt. Studie als 
Download unter: http://www.bmwfj.gv.at/Familie/Gewalt/Documents/Gewaltpraeva-
lenz_� nal.pdf oder www.oif.ac.at

Kathryn L. Falb, MHS; Heather L. McCauley, MS; Michele R. Decker, ScD, MPH; Jhum-
ka Gupta, ScD, MPH; Anita Raj, PhD; Jay G. Silverman, PhD: School Bullying Perpetra-
tion and Other Childhood Risk Factors of Adult Intimate Partner Violence Perpetrati-
on; Arch Pediatr Adolesc Med. Published online 06/2011

Websites

Österreichischer Kinderschutzbund – Verein für gewaltlose Erziehung:    
www.kinderschutz.at

Kinderrechte des Bundesministeriums für Wirtschaft, Familie und Jugend:    
www.kinderrechte.gv.at./home

Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur:    
http://www.bmukk.gv.at/schulen/unterricht
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   Geschlechtergerechter Sprachgebrauch   

Einführung ins Thema

Sprache gehört zu den primären Kommunikationsmöglichkeiten des Menschen. Spra-
che kann auf verschiedene Arten benutzt werden: ironisch, witzig, ernsthaft, lobend, 
positiv verstärkend oder auch verletzend und abwertend. In der Art und Weise, wie 
eine Gesellschaft Sprache verwendet, zeigt sich das Verhältnis der verschiedenen 
Mitglieder einer Gesellschaft zueinander und der Stellenwert, den die SprecherIn-
nen, die Angesprochenen sowie das Besprochene einnehmen. Auch das Verhältnis 
der Geschlechter � ndet seinen Ausdruck im  System einer Sprache. Daher kann nur 
ein Sprachgebrauch, der Frauen und Männer gleichwertig anspricht und nennt, zur 
tatsächlichen gesellschaftlichen Gleichstellung beitragen. Eine Sprache, die eines der 
beiden Geschlechter diskriminiert und abwertet, kann dies nicht. Heutzutage wird 
Gleichbehandlung auf sprachlicher Ebene als wichtige Maßnahme anerkannt, die 
Gleichstellung der Geschlechter konsequent umzusetzen.

Hinter dieser Entwicklung stehen viele Bemühungen der feministischen Linguistik, die 
in den 1970er Jahren im deutschsprachigen Raum durch die Forschungsarbeiten der 
Sprachwissenschafterinnen Luise Pusch und Senta Trömel-Plötz einer breiteren Öffent-
lichkeit bekannt wurden. Ausgangspunkt ihrer Forschungen war die Annahme, dass 
Geschlecht eines der grundlegendsten Merkmale unserer patriarchal organisierten 
Gesellschaft ist, und sich die soziale Diskriminierung der Frau und ihr Ausschluss aus 
wichtigen gesellschaftlichen Positionen auch sprachlich niederschlagen muss. Eine 
Sprache kann daher nicht geschlechtsneutral funktionieren, da das Geschlecht der 
benannten Person von Belang ist.

Als Beispiel für die sprachliche Diskriminierung wurde das sogenannte generische 
Maskulinum angeführt: Arzt, Lehrer, Fahrer, Dirigent, Minister u.a. Es konnte gezeigt 
werden, dass diese als allgemein und für beide Geschlechter geltenden Bezeich-
nungen entgegen aller Behauptungen von SprecherInnen nicht geschlechtsneutral 
interpretiert wurden. Tatsächlich waren es in erster Linie Männer, die damit bezeichnet 
wurden – Frauen waren bestenfalls mitgemeint.

Einer gesellschaftlichen Gleichbehandlung von Frauen muss unter diesen Vorausset-
zungen durch eine veränderte Sprache Rechnung getragen werden. Gleichzeitig soll 
eine veränderte, beide Geschlechter (Frauen und Männer) adäquat nennende Sprache 
dazu dienen, ebendiese Gleichbehandlung zu erreichen.
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Was ist sprachliche Gleichbehandlung?

Unter sprachlicher Gleichbehandlung wird ein Sprachgebrauch verstanden, der darauf 
abzielt, für Frauen und Männer konsequent zu sprechen und beide Geschlechter zu 
benennen, wenn beide Geschlechter gemeint sind.

Die nachfolgenden Ausführungen und Übungen sollen es PraktikerInnen, die mit 
Jugendlichen arbeiten, ermöglichen, geschlechtergerechte Sprache zu vermitteln und 
diese praxisnah zu üben.

MACH MÄDCHEN UND FRAUEN SICHTBAR!
Frauen und Mädchen sprachlich sichtbar zu machen, ist immer noch eines der Haupt-
anliegen geschlechtergerechten Sprachgebrauchs. Folgende Möglichkeiten hast Du 
dazu:

 Verwende beide Formen (=Paarformen), wenn Frauen und Männer, Mäd-
chen und Buben gemeint sind. Die weibliche Form erhältst Du im Regelfall 
durch die Endung (=Suf� x) -in, die an die männliche Form angehängt wird: 
Schüler + in g Schülerin

Du kannst auch  nur die weibliche Form verwenden, um auf die Thematik 
aufmerksam zu machen. 

Paarformen:
Schülerinnen und Schüler statt Schüler
Pfad� nderinnen und Pfad� nder statt  Pfad� nder

TIPP  

Wenn Du die Paarformen benutzt, dann erinnere Dich an das Titanic-Prinzip (=bei ei-
nem Schiffsunglück dürfen die Frauen und Kinder zuerst ins Rettungsboot) und nenne 
die weibliche vor der männlichen Form.

Wenn Ihr einen schriftlichen Text verfassen müsst, dann gibt es durch sogenannte 
Kurzformen mehrere Möglichkeiten, die Paarformen anzuzeigen:

durch das große I, das sogenannte Binnen-I: LehrerIn, LehrerInnen
durch das Schrägstrich-i: Lehrer/in, Lehrer/innen
durch das Unterstrich_i: Lehrer_in, Lehrer_innen

HINWEIS  

Es ist wichtig zu wissen, dass die i-Formen nicht in allen Fällen verwendet werden kön-
nen. Die Regel lautet, dass diese Formen nur dann verwendet werden dürfen, wenn 
das Wort auch ohne _i-Form  als Wort existiert. Um sicherzugehen, mache einfach die 
Weglassprobe!

Weglassprobe:

Frage: Gibt es das Wort auch ohne die abgeleitete (=movierte) Form?

LehrerIn: JA g das Wort „Lehrer“ gibt es, wenn ich -In weglasse g daher ist  diese 
Form möglich.
Beamt/innen: NEIN g das Wort „Beamt“ gibt es nicht g  die Kurzform ist nicht möglich.
Ärzt/innen: NEIN g das Wort „Ärzt“ gibt es nicht g die Kurzform ist nicht zulässig.
Hier hilft Dir auch noch die Umlautregel:

Wenn sich ein Vokal des Maskulinum im Femininum zu einem Umlaut verändert, dann 
sind weder Binnen-I noch /i oder _i möglich! z.B. Fuchse und Füchsinnen kann nicht 
(grammatikalisch korrekt) zu Füchs_innen oder Fuchs_innen werden!
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Das Unterstrich_i oder Mind the gap!

In jüngster Zeit wurden auch das Binnen-I und Schrägstrich-i kritisiert, da sich Perso-
nen, die sich weder dem einen noch dem anderen Geschlecht zuordnen (lassen wol-
len), ausgeschlossen fühlen. Der „gap“, der durch den Unterstrich angezeigt wird, soll 
eben diesen Bereich der Mehrgeschlechtlichkeit bzw. Uneindeutigkeit signalisieren. 

Es sei erwähnt, dass diese Form nicht of� ziell anerkannt ist, jedoch an Anerkennung 
gewinnt.

 Sichtbarmachung durch Attribuierung

Um Frauen sichtbar zu machen, kannst Du auch das Adjektiv „weiblich“ oder die Be-
zeichnung „Frau“ vor das Hauptwort (=Nomen) setzen. Die Attribuierung durch „weib-
lich“ ist im Singular jedoch nur in Verbindung mit der femininen Form zu empfehlen.

Beispiel: „die weibliche Beamtin“ und nicht „der weibliche Beamte“

Auch im Plural wird die Formulierung weibliche und männliche Beamte nicht mehr 
häu� g verwendet.

Nicht zu empfehlen sind Formen wie Frau Landeshauptmann oder Frau Vorstand, da 
sie veraltet und wenig elegant wirken. Besser ist es, die weibliche Form des Titels bzw. 
der Bezeichnung zu verwenden: Frau Landeshauptfrau, Landeshauptfrau, Vorständin.

Dadurch ist auch die Kongruenz mit dem natürlichen Geschlecht gegeben. Dies 
betrifft auch akademische Titel. Diese sollen ebenfalls in der weiblichen Form verwen-
det werden und nicht durch die Attribuierung mit „Frau“: z.B. Doktorin, Magistra und 
Diplomingenieurin anstelle von Frau Doktor, Frau Magister, Frau Diplomingenieur.

HINWEIS 
Was jedenfalls vermieden werden soll, ist der Hinweis zu Beginn eines Textes oder ei-
ner Rede, der (alibihalber) darauf hinweist, dass nur eine Form angeführt wird, obwohl 
beide Geschlechter gemeint sind. Dies bezieht sich meist auf den Hinweis, dass nur 
die männliche Form angeführt wird.

NENNE BEIDE GESCHLECHTER SYMMETRISCH!
Nenne die Geschlechter, wenn beide angeführt werden, gleichwertig und symmet-
risch:

Einseitig: Brad Pitt und seine Angelina erschienen bei den Oscars.
Besser: Brad Pitt und Angelina Jolie erschienen bei den Oscars.
In der einseitigen Variante wird die Asymmetrie auch noch durch das Possessivprono-
men „seine“ verstärkt, das bewirkt, dass die Frau als Besitz des Mannes dargestellt wird.

asymmetrisch: Präsident Erdogan und Frau Merkel
geschlechtergerecht: Präsident Erdogan und Bundeskanzlerin Merkel
veraltet: Herr XY und Gattin
angemessener: Frau XY und Herr XY

SEI DIREKT!
Asymmetrien kannst Du auch vermeiden, indem Du Personen, die Du ansprechen 
möchtest, direkt adressierst. Dies gibt Dir auch die Möglichkeit, gehäufte Paarformen 
zu vermeiden und so den Text bzw. die Rede spannender zu gestalten.

Indirekt : Schüler müssen sich direkt beim Turnwart melden.
Direkte Varianten: Bitte meldet Euch beim Turnwart! Bitte melden Sie sich beim Turnwart!

SEI GENAU!

Geschlechtergerechter Sprachgebrauch zeichnet sich auch durch Genauigkeit aus. Ein 
Beispiel anhand des Fragepronomens „wer“ soll dies verdeutlichen:
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Ungenau: Wer hat seinen Bikini vergessen?
Genauer: Wer hat ihren Bikini vergessen (Angesprochene ist ein Mädchen/Frau)?
Ebenso kannst Du in folgenden Aussagen das Geschlecht aufzeigen: Wer hat seinen 
Hund verkauft? Wer hat ihren Hund verkauft?

Auch bei anderen Pronomina wie niemand, jemand etc. kann durch die Übereinstim-
mung des Possessivpronomens mit dem (natürlichen) Geschlecht des/der Angespro-
chenen dieses aufgezeigt werden:

Ungenau: Niemand darf zu seinem Glück gezwungen werden.
Genauer: Niemand darf zu seinem oder ihrem Glück gezwungen werden.
Genauigkeit ist auch dann angesagt, wenn es darum geht, gesellschaftliche Gewalt-
verhältnisse sprachlich deutlich zu machen:

Verschleiernd: Die Frau wurde Opfer einer Gewalttat (Der Täter ist bekannt).
Genauer: Der Mann ermordete die Frau.

TRITT SEXISMUS DURCH DEINE SPRACHE ENTGEGEN!
Unter sexistischem Sprachgebrauch verstehen wir eine Sprache, die Mädchen und 
Frauen auf Objekte bzw. ihr Äußeres reduziert, sie sexualisiert und/oder massiv abwer-
tet. Folgende Beispiele sollen dies verdeutlichen:

Verdinglichung/Objektivierung : � otte Biene, heißer Feger
Verdinglichung gepaart mit Beschimpfung: blöde Fotze, Miststück

HINWEIS

Abwertungen können auch durch Verniedlichungen erfolgen: Mausi, Pupperl
Auch auf der Satzebene kann Sexismus ausgedrückt werden, etwa durch Stereotype: 
Mädchen sind schlecht in Mathematik. Frauen sind hysterisch.

TIPP  

Vermeide solche Verallgemeinerungen, da sie ohnehin nicht belegbar sind und Du 
dadurch leicht in Stereotype verfällst!        
Reduktion auf das Äußere, wenn es um eine Leistung geht:

Reduktionistisch: Die gutaussehende Forscherin gewann den Nobelpreis.
Angemessene Varianten: Die Forscherin gewann den Nobelpreis. Die Forscherin XY 
gewann den Nobelpreis.        
Ein sehr häu� ges Beispiel ist auch die Reduktion von Frauen auf ihre Vornamen:

Beispiel: Unsere Anna hat gewonnen. (Gemeint ist Anna Fenninger, eine österreichi-
sche Skifahrerin)
Wie kannst Du das anders formulieren? Anna Fenninger hat gewonnen.

HINWEIS 

Sexismus kannst Du entgegen treten, indem Du Mädchen und Frauen konsequent in 
ihren Leistungen nennst und sie nicht auf ihr Äußeres reduzierst!

SPRICH GESCHLECHTSNEUTRAL!
Als sogenannte geschlechtsneutrale Formulierungen gelten Formulierungen, die als 
allgemeine Formulierungen gewertet werden. So gelten folgende aus dem Lexem 
abgeleitete Formen als geschlechtsneutral:

Lehrende für Lehrerinnen und Lehrer
Mitarbeitende statt Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
Zu dieser (sehr beliebten Form) merkt die feministische Linguistin Lann jedoch kritisch 
an: Bei dieser Form (=Studierende, Ergänzung T.S.) ist ja die spannende Frage, warum 
sie sich so schnell durchsetzen konnte. Studien haben gezeigt, dass bei der scheinbar 
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neutralen Formulierung weiterhin die gängigen sexistischen Vorstellungen abgerufen 
werden. Das Wort „Studierende“ ruft die Assoziation „Studenten“ ab - ein Grund, wa-
rum es sich sich so schnell durchgesetzt hat. Die Konzeptionen, die wir im Kopf haben, 
sind prototypisch so stark, dass wir eben doch nicht alle ansprechen, auch wenn wir 
glauben, mit einer bestimmten Sprachform alle anzusprechen.20

Als geschlechtsneutral gilt auch die Möglichkeit, anstelle von Berufsbezeichnungen 
die Funktion oder Institution nennen:

Vorsitz statt Vorsitzende/r
Referatsleitung statt Referatsleiter/in
Eine weitere Möglichkeit ergibt sich durch die Verwendung von Substantiva mit den 
Endungen -kraft, -person:

Lehrer/in g Lehrkraft
Betreuer/in g Betreuungsperson

TIPP

Wenn Du diese heutzutage als geschlechtsneutral geltenden Möglichkeiten ver-
wendest, dann sei Dir bewusst, dass Du das Geschlecht der Personen bewusst nicht 
nennst, d.h. eventuell Leistungen von Frauen oder auch Männern nicht anführst!

Verwende keine geschlechterbezogenen Berufsbezeichnungen, sondern neutrale 
Berufsbezeichnungen:

Reinigungskraft statt Putzfrau
P� egeperson statt Krankenschwester
GeburtshelferIn statt Hebamme

VERSCHLEIERE NICHT DIE TATSACHEN!
Traditionelle Rollenbilder oder Ungleichbehandlungen müssen dann sprachlich bei-
behalten werden, wenn dies den Tatsachen entspricht. Es ist nicht sinnvoll, Abhängig-
keitsverhältnisse zu verschleiern. Mohavedi (2009) emp� ehlt etwa den Satz „Ihr Mann 
hilft im Haushalt“ durch „Seine Frau hilft im Haushalt mit“ zu ersetzen. Mach dies nur, 
wenn es tatsächlich so ist! Besser wäre es, die Frau zu nennen, und dadurch die Ver-
hältnisse darzustellen: „Die Frau macht den Großteil des Haushalts und ihr Mann hilft 
mit.“

Ebenso musst Du darauf achten, historische Tatsachen nicht zu verfälschen. Wenn es 
z.B. keine Frauen gab, die wählen durften, dann kannst Du diese nicht erwähnen:
Bsp. „1971 haben die Schweizer Stimmbürger über das Frauenstimm- und wahlrecht 
entschieden“21 

FORMULIERE KREATIV UM!
Du bemühst Dich und Dir fällt trotzdem keine gute geschlechtsneutrale Formulierung 
ein?

Dann formuliere das, was Du sagen möchtest, kreativ um. Hier einige Beispiele:
Einseitig: Jeder Jugendliche ist froh, wenn er einen Ausbildungsplatz erhält.
Besser: Alle Jugendlichen sind froh, wenn sie einen Ausbildungsplatz erhalten.
Einseitig: Ich kenne keinen, der nicht gerne liest.
Besser: Ich kenne nur Personen, die gerne lesen.
Einseitig: Franz hat große Bewunderung für die ärztliche Kunst.
Besser: Franz hat große Bewunderung für die Kunst von Ärztinnen und Ärzten.
Durch Mischformen kannst Du auch jeden Text au� ockern!

20  In: Dynamische Sprache gegen Herrschaft und Diskriminierung in analyse&kritik 577, 16.11.2012

21  aus: http://www.equal.ethz.ch/rules/rule10
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DENKE AN BEIDE GESCHLECHTER SELBSTVERSTÄNDLICH UND OHNE VORURTEILE!

Überlege Dir vor jedem Text oder jeder Rede, wen Du ansprechen möchtest und 
inwiefern Du Frauen und Männern gleichwertig nennen kannst. Wenn Du Beispiele be-
rühmter Personen gibst, dann überlege, ob Dir Frauen und Männer einfallen. Vermei-
de stereotype Darstellungen wie „Frauen hinter dem Herd“ oder Bilder von „starken“ 
Jungs. Achte auch darauf, nicht zu einseitig zu formulieren, sondern alle Möglichkeiten 
sprachlicher Gleichbehandlung auszunutzen. Auch hier gilt: Übung macht die Meiste-
rin und den Meister!

Übungen für Kinder und Jugendliche

ÜBUNG 1: DER UNFALL

Diese Übung ist ein Klassiker und eignet sich gut als Einstieg

QUELLE: Unterrichtsprinzip zur Gleichstellung von Frauen und Männern 
2003

LERNZIEL: schneller deutlicher Einstieg zum Thema

ALTERSGRUPPE: ab 10 Jahren

DAUER: ca. 15 Minuten

MATERIAL: Tafel oder Flipchart, Moderationskarten

ANLEITUNG: Ihr schreibt das Rätsel (s.u.) auf eine Tafel oder Flipchart, die 
Ihr jedoch verdeckt. Die TeilnehmerInnen sitzen im Sessel-
kreis. Du erzählst das Rätsel. Gleich im Anschluss werden die 
TeilnehmerInnen nach der Lösung gefragt: Wie ist das mög-
lich? Die TeilnehmerInnen erhalten Moderationskarten, auf die 
sie ihre Lösungen schreiben. Diese werden gesammelt und 
unter das Rätsel auf der Tafel bzw. Pinnwand befestigt. Du 
löst das Rätsel auf. Die Lösung des Rätsels lautet: Der dienst-
habende Chirurg ist die Mutter. An diesem Beispiel lässt sich 
sehr gut erläutern, dass Frauen mitgemeint sind, wenn nur die 
männliche Form verwendet wird.

TIPP:  Eine andere Lösung wäre, dass der Sohn zwei Väter hat. 
Dies kann man ebenfalls in der Gruppe zur Diskussion stellen!

Ein Vater fährt mit seinem Sohn in einem Rennauto. In einer 
scharfen Kurve kommt der Wagen von der Straße ab und 
überschlägt sich und stürzt eine Böschung hinunter. Ein vorbei-
fahrender Autofahrer alarmiert die Rettung und ein Rettungs-
wagen rast bald darauf herbei. Die beiden Schwerverletzten 
werden ins Krankenhaus transportiert. Kurz vor der Ankunft 
verstirbt der Vater. Der Sohn wird rasch in den OP gebracht, 
wo bereits ein Ärzteteam auf sie wartet. Als das Kind auf dem 
OP-Tisch liegt, sagt der Chirurg mit erschrockener Stimme: 
„Ich kann nicht operieren. Das ist mein Kind!“.
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ÜBUNG 2: STADT-LAND-FLUSS MIT BERÜHMTEN PERSÖNLICHKEITEN

QUELLE: Verein poika

LERNZIEL: Sensibilisierung für die Paarform, Sichtbarmachung von Unter-
repräsentation von Frauen in bestimmten Bereichen, Frauen-
geschichte

ALTERSGRUPPE: ab 15 Jahren (je nach Schwierigkeitsgrad),  beliebig viele Teil-
nehmerInnen

DAUER: ca. 40 Minuten (Vorbereitung, Erklärung, mit anschließender 
Auswertung)

MATERIAL: A4-Blätter, Stifte

ANLEITUNG: Die TeilnehmerInnen sitzen an Tischen. Du erklärst das Sche-
ma: Es geht darum, berühmte Persönlichkeiten zu � nden.

Alle MitspielerInnen tragen das Schema auf einem A4-Blatt 
ein. Nachdem dies geschehen ist, wird eine Mitspielerin aus-
gewählt, leise das Alphabet aufzusagen und ein anderer Mit-
spieler, der „Stop!“ ruft. Der Buchstabe, bei dem die Person, 
die buchstabiert hat, angelangt war, ist nun der Buchstabe mit 
dem die aufzuschreibenden Worte beginnen müssen. Nach 
der lauten Ansage des Buchstabens beginnen alle zu schrei-
ben. Wer zuerst fertig ist, ruft laut „Stop!“ Alle SpielerInnen 
müssen nun ihr Schreiben beenden. Nun  werden die Ergeb-
nisse ausgewertet und zwar nach folgendem Schema:

Für die Person, die als einzige einen korrekten Namen in das 
Feld (bei allen anderen MitspielerInnen ist das Feld leer ge-
blieben!) schreibt, gibt es 20 Punkte.

Der/die SpielerIn der/die einen Namen im Feld hat, den 
kein/e andere/r SpielerIn hat, erhält dafür 10 Punkte. Nen-
nen mehrere SpielerInnen denselben Namen, gibt es jeweils 
5 Punkte. Für eine leere Spalte gibt es 0 Punkte. So werden 
mehrere Runden gespielt, ehe aus der Gesamtpunktezahl die 
Gewinnerin oder der Gewinner ermittelt wird. 

Im Anschluss werden die genannten Begriffe nach Geschlecht 
ausgewertet und diskutiert. Als Leitfragen können folgen-
de Fragen dienen: wie oft sind Frauen und wie oft Männer 
genannt worden? In welchen Bereichen? Diskutiert eventuelle 
Asymmetrien!

Varianten: Spielt zuerst das Spiel nur mit den männlichen 
Formen. Dann spielt mit den weiblichen Bezeichnungen 
Musikerinnen – Schauspielerinnen – Sängerinnen – Politikerin-
nen – weibliche Popstars – Schriftstellerinnen - Physikerinnen 
– Astronautinnen – Nobelpreisträgerinnen u.a. und diskutiert 
noch einmal!

Bei einer größeren Gruppe lässt sich dieses Spiel gut getrennt 
spielen und nachher wird miteinander diskutiert. Die Übung 
eignet sich auch dazu, berühmte Frauen kennen zu lernen 
bzw. ins Bewusstsein zu rufen, da sicherlich bei einigen Kate-
gorien wenige bis gar keine Frauen genannt werden.
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BEISPIEL-SCHEMA

 SängerInnen WissenschaftlerInnen SportlerInnen PolitikerInnen SchriftstellerInnen  
 

 Shakira  Renee Schröder  Maria Scharapowa Claudia Schmied Brigitte Schwaiger

 … 

ÜBUNG 3: KREATIVES SCHREIBEN

QUELLE: Verein poika

LERNZIEL: Anwendung geschlechtergerechter Sprachformen

ALTERSGRUPPE: ab 14 Jahren

DAUER: ca. 20 Minuten (Vorbereitung, Erklärung, mit anschließender 
Auswertung)

MATERIAL: Tafel/Flipchart und Flipchartpapier

ANLEITUNG: Die TeilnehmerInnen arbeiten zu zweit oder zu dritt.

Auf eine Tafel wird die Phrase „Geschäftsführer (w/m) ge-
sucht“ geschrieben. Die TeilnehmerInnen sind nun aufge-
fordert, diese Phrase in geschlechtergerechte Ausdrücke  
umzuschreiben. Nach ca. 5-10 Minuten werden die Vorschlä-
ge eingesammelt und als Poster aufgehängt. Anschließend 
werden alle genannten Formen ausgewertet.

Alternativen:
Geschäftsführer(in) gesucht
Geschäftsführer/in gesucht
Geschäftsführer_in gesucht
GeschäftsführerIn gesucht
Geschäftsführer oder Geschäftsführerin gesucht
Gesucht wird eine geschäftsführende Person
Geschäftsführende Person gesucht
Wir suchen jemanden für die Geschäftsführung.
Wir suchen eine Person für die Geschäftsführung u.a.

Für Fortgeschrittene: Sucht ganze Stellenanzeigen heraus und 
überprüft diese auf ihre Sprachverwendung!

ÜBUNG 4: HEBAMMER UND WRESTLERIN?

QUELLE: Müller & Funk 1993 nach Zentrum polis (Hrsg. in) 2007

LERNZIEL Sensibilisierung, Übung von Paarformen, Sichtbarmachung 
von Geschichtlichkeit und Veränderbarkeit von Sprache

ALTERSGRUPPE: ab 12 Jahren

DAUER: ca. 20 Minuten (Vorbereitung, Erklärung, mit anschließender 
Auswertung)

MATERIAL Kärtchen mit den Berufsbezeichnungen
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ANLEITUNG: Alle Kärtchen sind in einer Kiste. Die Kiste wird nacheinan-
der herumgegeben und jede/r TeilnehmerIn nimmt sich ein 
Kärtchen. Sie/er liest vor, was darauf steht. Zuerst wird nach 
der Bedeutung des Berufs gefragt und dann muss der/die 
TeilnehmerIn die jeweils gegenteilige Bezeichnung � nden. Die 
anderen können dabei gerne helfen. Du schreibst die jeweils 
genannte Berufsbezeichnung auf ein neues Kärtchen. Zum 
Schluss werden die Paarformen nebeneinander aufgelegt.

Mögliche weibliche (Berufs-)Bezeichnungen:

It-Girl, Gesellschafterin, Maschinenschlosserin, Ringerin, Frisö-
rin , Mädchen für alles, Kinderfrau, Stubenmädchen, Vorstän-
din, Präsidentin, Zofe, Hostess, Fee, Elfe, Hebamme

Mögliche männliche (Berufs-)Bezeichnungen:

Pilot, Fussballer, Zimmerer, Matrose, Kammerdiener, Haus-
freund, Pantoffelheld, Verkäufer, Müllmann, Superman, Pfer-
de� üsterer, Hundesitter, Hobbit, Wrestler, Papst

Weiterführende Literatur und Links

Klassiker der feministischen Literatur

AK Feministische Sprachpraxis (Hrsg. in) (2011). Feminismus schreiben lernen. Frank-
furt a. M.: Brandes & Apsel.

Hornscheidt Antje (2000). „Linguistik und Gender Studies“. In: Braun, Christina von/
Stephan, Inge (Hrsg. Innen.): Gender-Studien. Eine Einführung. Stuttgart: Metzler: 
276–289.

Hornscheidt Lann (2012). feministische w_orte. ein lern-, denk- und handlungsbuch 
zu sprache und diskriminierung, gender studies und feministischer linguistik. frankfurt 
a.m.: brandes & apsel.

Movahedi Leyla (2009). Geschlechtergerechte Sprache – der ORF und sprachliche 
Gleichbehandlung anhand der Sendung „konkret – das ServiceMagazin“. Diplomar-
beit Universität Wien.

Sprachsystem & Sprachverhalten

Grabrucker Marianne (1993). Vater Staat hat keine Muttersprache. Frankfurt: Fischer 
Verlag.

Lakoff Robin T. (1973) Language and Woman‘s Place. New York: Hagerston, San Francisco.

Postl Gertrude (1991). Weibliches Sprechen: Feministische Entwürfe zu Sprache und 
Geschlecht. Wien: Passagen Verlag.

Pusch Luise (1984). Das Deutsche als Männersprache. Frankfurt/Main: Suhrkamp Verlag.

Pusch Luise (1990). Alle Menschen werden Schwestern. Feministische Sprachkritik. 
Frankfurt/Main: Suhrkamp.

Trömel-Plötz, Senta (Hrsg. in) (1984). Gewalt durch Sprache. Die Vergewaltigung von 
Frauen in Gesprächen. Frankfurt/Fischer: Fischer.
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Leitfäden & Sprachguides:

Kargl Maria, Karin Wetschanow , Ruth Wodak unter Mitarbeit von Néla Perle (1997) 
Kreatives Formulieren. Anleitungen zu geschlechtergerechtem Sprachgebrauch. Wien: 
Schriftenreihe der Frauenministerin.

Alker Ulrike, Weilenmann Ursula (2007). Sprachleitfaden. Geschlechtergerechter 
Sprachgebrauch an der FH Campus Wien.

Voglmayr Irmtraud (2008). Leitfaden für einen nicht-diskriminierenden Sprachgebrauch 
in Bezug auf junge und alte Menschen, Menschen mit Behinderung, Frauen/Männer, 
Schwule/Lesben/Transgender, Migrant/innen und Menschen mit einer anderen religiö-
sen Zugehörigkeit. Wien: BMWA.

Gleichstellungsrat der FH Potsdam (Hrsgin.) (2012). Sprache im Blick. Leitfaden für 
einen geschlechtergerechten Sprachgebrauch. 

Die zwölf Sprachregeln der ETH Zürich: http://www.equal.ethz.ch/rules/index

Checkliste zur Überprüfung von Texten: http://www.uni-goettingen.de/de/123066.html

Leitfaden für geschlechtergerechtes Formulieren und eine diskriminierungsfreie Bild-
sprache: http://www.wien.gv.at/medien/pid/inland/sprache/gender/index.html

Unsere KooperationspartnerInnen

Poika (Verein zur Förderung von gendersensibler Bubenarbeit in Erziehung und Unter-
richt), www.poika.at

Verein sprungbrett, www.sprungbrett.or.at

Verein Autonome Österreichische Frauenhäuser, www.aoef.at
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In diesem Kapitel werden sechs Zeitungsartikel vorgestellt. Sie sind als Denkan-
stöße und Inputs zum Nachdenken gedacht und können bei den jeweiligen Tool-
box-Modulen als Einstieg ins Thema dienen.

Die BJV hat sich für die folgende Auswahl entschieden, um aus unserer Sicht 
wichtigen Themen Ausdruck zu verleihen. Die Artikel setzen sich mit folgenden 
Themen auseinander: Geschlechterspezifi sche Werbung, Mehrzahl der Ge-
schlechter, Kleidungsvorschriften für Männer und Frauen, Verbindung von Farbe 
und Geschlecht sowie Mythen über Mädchen und Frauen in naturwissenschaftli-
chen Fächern.

Wir wünschen eine spannende Lektüre und interessante Diskussionen!

ALS LEGO DIE MÄDCHEN INS ABSEITS STELLTE. WIE ZIELGRUP-
PENSPEZIFISCHE WERBUNG KLISCHEEHAFTE VORSTELLUNGEN 
ÜBER FRAUEN UND ZUWANDERER REPRODUZIERT.22 

 „What it is, is beautiful“ ist der Spruch, der das Plakat zu einer Lego-Werbung 
aus den 80ern ziert. Zu sehen ist ein kleines rothaariges Mädchen, das stolz sein 
Lego-Kunstwerk in die Kamera hält. Ist es ein Haus? Oder eine Stadt? Oder etwas 
ganz anderes? Egal, es ist wunderschön.

Solche Kampagnen für Kinderspielzeug liegen in ferner Vergangenheit. Der Her-
steller der bunten Bausteine hat am Anfang noch mit genderneutralen Sujets ge-
worben. Das Spiel, Bauen, Kreativität und Gemeinschaftsgefühl sowie die Familie 
standen im Vordergrund, Mädchen und Burschen waren oft gemeinsam beim 
Rekombinieren der Lego-Welt zu sehen.

Weitere Inspirationen zum Thema.    
Reden wir mal d‘rüber…

22 Olja Alvir, 20.7.2012, dastandard.at/1342139447375/Der-Marketing-Teufelskreis
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Rosa Lego-Blöcke

In den 90ern fi ng Lego aber an, mit kampforientierten Sets und Testosteron-
Sprache sowie einem Fokus auf Vater-Sohn-Beziehungen exklusiv um Burschen 
zu werben. Die Mädchen verschwanden aus den Sujets und Clips, und sogar die 
asexuellen Lego-Minifi guren bekamen langsam Geschlechtsmerkmale, die weibli-
chen blieben dabei in krasser Unterzahl.

Das Resultat: Lego drängte sich durch die Vernachlässigung von Mädchen mar-
ketingtechnisch in die Ecke und musste sich neu um dieses Kundensegment 
bemühen. Es folgten zahlreiche teure Untersuchungen, wie man Mädchen wieder 
für Lego begeistern könnte. Der Geniestreich danach: Lego-Landschaften in Rosa 
und stark an Barbie angelehnte, komplett neue Mini-Figuren, mit denen Mädchen 
kochen, backen, frisieren, Schmuck gestalten und Kaff ee trinken können. Und hier 
beißt die Schlange sich in den Schwanz.

Zirkuläres Marketing

Der Marketing-Kreislauf sieht dann so aus: Firmen beauftragen Institute und For-
schungseinrichtungen damit zu untersuchen, welche Farben, Wörter, Bilder oder 
Musik bei bestimmten Bevölkerungsgruppen wie ankommen. Das Ziel ist heraus-
zufi nden, wie man ein Produkt für eine bestimmte Zielgruppe wie etwa Frauen 
oder Migranten attraktiver machen kann. Nach den Ergebnissen dieser Umfragen 
oder Untersuchungen modellieren die Firmen dann ihre Kampagnen. Alles was-
serdicht, weil „wissenschaftlich“ - die Unternehmen geben ja nur den Kunden, was 
sie angeblich wollen.

Das Problem: Dieser Vorgang führt meist zu stereotypisierenden Ergebnissen. 
Männer wollen demnach ihr Bier, ihr Aftershave oder ihr Auto auf einer deftigen 
Portion nackter Frau präsentiert, und Mädchen wollen ihr Glitzer-Einhörner-Spiel-
zeug in rüschenrosa Ausfertigung.

Medien und Werbung beeinfl ussen nun Rollenvorstellungen beträchtlich und 
setzen fest, was erwartet wird beziehungsweise gesellschaftlich akzeptiert ist: auf 
gar keinen Fall etwa, dass Burschen mit Barbie-Puppen spielen oder Mädchen 
mit Spielzeugwaff en. Dieses Phänomen heißt im Englischen in Anlehnung an die 
selbst erfüllende Prophezeiung „self-fulfi lling marketing“. Firmen gestalten ihre 
Kampagnen nach pseudowissenschaftlichen Untersuchungen sexistisch oder ras-
sistisch, und der Konsum dieser Werbungen erzeugt neue Stereotype und Vorur-
teile.

Magazine und Produktlinien

Doch nicht nur die (Bild-)Sprache von Werbung ist ein Faktor im Marketing-Teu-
felskreis. Produktlinien, Ressorts in Zeitungen und ganze Magazine „für Frauen“ 
und „für Männer“ erwecken und (re-)produzieren gleichzeitig den Anschein, dass 
die Geschlechter komplett verschieden kaufen, konsumieren, denken - also auch 
sind. Selten wird ins Bewusstsein gerufen, dass das Zuschneiden von Produkten 
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auf ein Geschlecht zunächst eine klare Defi nition von Rollenbildern verlangt - was 
braucht und will eine Frau, was verwendet ein Mann?

Es bleibt die Hoff nung, dass sich die geschlechtsspezifi schen Produkte und Mar-
ketingstrategien langsam ad absurdum führen - wie etwa mit „Woman‘s World“, 
der „Frauenabteilung“ im Media-Markt mit Staubsaugern, Lockenstäben und Bü-
geleisen, oder mit Sixx, dem Fernsehsender für Frauen.

Migranten als Konsumenten

Nicht nur Männer oder Frauen werden von verschiedenen Unternehmen regelmä-
ßig als „neue“ potenzielle Kundschaft entdeckt. Ethno-Marketing-Agenturen und 
Experten sind im Kommen. Migranten werden langsam als Bevölkerungs- bzw. 
Arbeitnehmergruppe aber auch insbesondere als Konsumentengruppe entdeckt. 
Die Annahme hier: Migranten haben ein besonderes Kaufverhalten, eines, das 
von Einheimischen abweicht. Folglich braucht Werbung für Migranten auch eine 
andere Sprache - im metaphorischen und wörtlichen Sinne.

Ethno-Marketing

In Österreich beschäftigt sich seit 2010 das Meinungsforschungsinstitut Ethnopi-
nion damit herauszufi nden, wie der „neue Österreicher“ tickt. Es wird also unter-
sucht, was Herr und Frau Migrant und Migrantin kaufen, lesen, essen und so wei-
ter. Das Ergebnis: Hofer, Baumax, Nokia, H&M und Adidas sind ihre beliebtesten 
Marken. Praktisch: Nun wissen die Konkurrenten der genannten Firmen, dass sie 
eine Lücke oder eine Wachstumsmöglichkeit im Bereich Österreicher mit Migrati-
onshintergrund haben.

Um dieses Loch zu stopfen, könnten diese Unternehmen beispielsweise bei Medi-
en inserieren, die versuchen, Migranten zu bedienen. Da bietet sich zum Beispiel 
das Stadtmagazin „Biber“ an, ganz zufällig einer der Gründer von Ethnopinion. 
Noch ein Kreislauf. Was folgt: Uninspiriertes Ethno-Marketing, das rassistische 
Klischees aufgreift und wiederkäut, etwa die Fotostorys der Raiff eisen und neu-
erdings von Opel (einem Autohersteller, der von Migranten nicht als bevorzugte 
Marke angegeben wird) im „Biber“.

Sensible Werbung

Geschlechterspezifi sches oder auf bestimmte ethnische Gruppen ausgerichte-
tes Marketing geht leider oft daneben und reproduziert Klischees. Schade, denn 
meistens haben die Unternehmen bereits ein vollkommen passendes Produkt für 
Männer und Frauen, Migranten und Einheimische. Nur die Werbung dafür könnte 
etwas inklusiver sein.

Mehr zum Thema fi ndet ihr auf: Feminist Frequency - Videoblog zum Thema „The 
LEGO Boys Club“
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DIE ZWEI LEBENSFRAGEN EINER FRAU. WERBESPOTS AUS DEN 
50ERN BRINGEN UNS ERSTMAL ZUM SCHMUNZELN – ABER WO 
RÄUMT DIE WERBUNG FRAUEN UND MÄNNER HEUTE HIN?23

Neulich verschickte eine Kollegin ein YouTube-Video, das eine Uralt-Werbung 
von Dr. Oetker zeigte. Bei den im Büro anwesenden Kolleginnen rief die Back-
pulver-Werbung lautes Lachen oder zumindest Schmunzeln hervor, gefolgt von 
Fassungslosigkeit über die Sager in dem Spot und über ein Frauenbild, mit dem 
unsere Mütter und Großmütter allerdings noch aufwuchsen. Eine kampfl ächeln-
de, geschätzte Mitte Zwanzigjährige, die ihrem Mann etwas Leckeres bäckt, denn 
dafür ist sie schließlich da. Nicht zu vergessen, die andere „Lebensfrage“, die sie 
sich neben „Was koche ich heute?“ als Frau stellen muss: „Was ziehe ich heute 
an?“

Ohne die feministischen Errungenschaften relativieren zu wollen, könnte sich eine 
nach dem ersten Staunen aber durchaus fragen, was die heutige Werbung ei-
gentlich so fundamental von dieser Dr.-Oekter Reklame unterscheidet. Denn Fakt 
ist heute wie damals, dass schier alle Produkte, die den Haushalt betreff en, wie 
Kochutensilien, Nahrungsmittel, Küchengeräte, Waschmittel oder Putzmittel, von 
Frauen beworben werden. Aber auch der Konsum rund um Kinder wird von Frauen 
angeheizt und die Frage „Was ziehe ich an?“ wird in der Werbung Frauen durchaus 
noch immer als „Lebensfrage“ unterstellt, ist sie doch in Sachen Kosmetik, Kleidung 
oder Körperpfl ege nach wie vor die Werbeträgerin Nummer eins. Wenngleich Män-
ner hier aber durchaus als Zielgruppe mehr und mehr an Land gezogen werden 
(aber natürlich auf viel coolere Art: Männerkosmetik wird mit einer durchgemachten 
Nacht legitimiert, um auch am nächsten Morgen wieder für den schnellen Flirt auf 
der Straße fi t zu sein).

Frauen werben weiterhin brav für alles, was sich drinnen abspielt, während sich 
die Konsumenten in den männlichen Werbeträgern wiederfi nden sollen - für Autos, 
Sportartikel, Werkzeug oder Bier. Dass diese Feststellung fast schon trivial ist, 
führt uns schmerzlich den Status quo der geschlechtsspezifi schen Rollenzuschrei-
bungen vor Augen.

Vor Beispielen kann man sich leider gar nicht retten: Über das Potenzial von 
Waschmitteln wie „Persil“, „Vanish“ oder „Fewa“ sind durchwegs Frauen begeis-
tert. In eine Miele-Küche sind gleich Mutter und Tochter verliebt und auch Pro-
dukte wie „Maggi“ bewirbt Artikel gleich generationenübergreifend, aber natürlich 
streng entlang der Geschlechtertrennung. Besonders ungeniert ist die Werbein-
dustrie auch bei Produkten, an denen nicht ganz so stark eine konservative Rol-
lenverteilung klebt. Die Frauen-Runde, die zwecks „Toffi  fee“-Bewerbung gecastet 
wurde, ist nur schwer zu ertragen: Eine Gruppe Frauen sitzt im Wohnzimmer und 
tauscht sich darüber aus, wann eine Packung „Toffi  fee“ in ihrer Familie am besten 
zum Einsatz kommt, eine zweite Packung sollte jede sowieso immer im Küchen-
kastl haben. Oder auch „Kinder-Pingui“: Eine Hausfrau fegt durchs Heim, eine 
fröhliche Einpeitsch-Musik im Hintergrund, sie freut sich auf drei Sekunden Pause, 

23  Beate Hausbichler, 5. 4. 2011, diestandard.at/1297822078064/Kommentar-Die-zwei-Lebensfragen-einer-Frau
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in denen sie sich die Süßigkeit gönnt, die eigentlich für die Kinder gebunkert ist. 
Nach dem Päuschen laufen diese wieder schreiend ums Eck, ein warmherziges 
Schmunzeln der Mutter und weiter geht‘s.

Nicht zu vergessen, die unsägliche „Nimm2“-Werbung, in der sich Frauen der 
richtigen Entscheidung versichern, diese Süßigkeit ohne schlechtes Gewissen den 
Kleinen verabreichen zu können.

Also was hat sich verändert? Die rigiden Rollenverteilungen und Zuschreibungen 
werden zwar nicht mehr explizit ausgesprochen, vor der Nase haben wir sie aber 
ohne Unterbrechung. Und: Die These der Philosophin Elisabeth Badinter, nach der 
Frauen sich nicht mehr ihren Männern, sondern ihren Kindern unterwerfen - diese 
also die neuen Patriarchen wären - gewinnt angesichts der neuen alten Werbung 
an Plausibilität.

Es wird uns gezeigt, dass Frauen kochen, waschen, putzen und Kinder versorgen 
und dass Männer all das nicht tun. Sie haben hingegen den lässigen Part - selbst 
beim Verwenden einer Augencreme kommt er gut rüber. Das Äußerliche muss 
passen, klar, es ist aber für ihn nur eine kleine Facette in seinem coolen, selbstbe-
stimmten Leben. Währenddessen stellt sie sich noch immer zwei Lebensfragen, 
die ihr Dr. Oekter schon in den 50er Jahren vorsagte: „Was koche ich heute?“ und 
„Was ziehe ich heute an?“. Da vergeht einer das Lachen über den Spot aus den 
50ern dann ganz schnell.
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ES GIBT MEHR ALS ZWEI GESCHLECHTER24

KÖLNER STADT-ANZEIGER: Frau Ammicht Quinn, Sie wollen nicht mehr von 
„Homosexualität“ reden, sondern von „Homosexualitäten“. Was soll das?

REGINA AMMICHT QUINN: Solange wir von „Homosexualität“ als einer geschlos-
senen Kategorie reden, unterstellen wir, es gebe da eine bestimmte eigenartige 
Minderheit, zu der die „normale“ Mehrheit einigermaßen sein solle. Es geht aber 
nicht darum, die Bewertungen von „Homosexualität“ zu ändern - etwa von „ganz 
schlimm“ zu „nicht ganz so schlimm“, sondern die gesamte Klassifi zierung in Fra-
ge zu stellen, vor allem weil eine „biologische“ Klassifi zierung zugleich eine mora-
lische Deklassierung sein kann. Dabei hilft es, dass wir außerhalb der westlichen 
Kultur auf andere Klassifi zierungen stoßen - beispielsweise auf mehr als zwei 
Geschlechter.

Was heißt das?
AMMICHT QUINN: In Samoa wie häufi g im pazifi schen Raum gibt es ein „drittes 
Geschlecht“. Fa‘afafi ne sind Menschen mit männlichen Genitalien, die aber in ihrer 
sozialen Rolle weiblich sind. Sie tragen weibliche oder männliche Kleidung, heira-
ten und zeugen Kinder oder leben mit einem männlichen Partner. Und Letzteres 
wird nicht als „homosexuell“ empfunden, weil diese Fa‘afafi ne eben keine „Män-
ner“ sind. Unser westliches Konstrukt „männlich/weiblich“ greift zu kurz, ebenso 
das Konstrukt zweier Identitäten hetero- oder homosexuell.

Wir sind aber nicht im Pazifi k.
AMMICHT QUINN: Für die klassische Psychoanalyse - Sigmund Freud, später 
auch die Studien von Alfred Kinsey - ist es seit langem klar, dass sich nur ein ganz 
kleiner Prozentsatz der Menschen als ausschließlich hetero- bzw. homosexuell 
empfi ndet, sondern dass die Kategorien viel fl ießender sind. Menschen begehren 
andere Menschen. Werden Identitäten in einem dualistischen „Entweder (homose-
xuell) - Oder (heterosexuell)“ konstruiert, wird dieses Begehren zum „guten“ oder 
„schlechten“ Begehren. Fließende Kategorien aber widerstreben natürlich einer 
verbreiteten Sehnsucht nach Ordnung.

Ist der Verlust von Ordnung denn ein Gewinn?
AMMICHT QUINN: „Die Ordnung“ gibt es nicht. Ordnungen sind immer kulturelle 
Ordnungsversuche. Unter der Oberfl äche der herrschenden Geschlechterordnung 
lauern Unterdrückung, Angst und Leid.

Ist die katholische Kirche mit ihrer Geschlechterordnung demnach eine Unterdrü-
ckungsinstanz?

AMMICHT QUINN: Wenn Sie die offi  ziell-römische Spielart meinen, ja. Aber wie in 
der Geschlechtlichkeit gibt es auch in der Kirche eine große Pluralität, obwohl das 
nach außen gezeigte Bild wenig plural ist. In der Sexualmoral steht es über weite 
Strecken im Widerspruch zur westlichen Kultur. Wobei Widerspruch an sich nichts 
Schlechtes ist - wir brauchen eine Kirche im Widerspruch zu Krieg, Armut und 
Rassismus. Aber der Widerspruch gegen die allmähliche Akzeptanz von Schwulen 
und Lesben liegt auf einer anderen Ebene.

24  Prof. Regina Ammicht Quinn, 07.04.2008, www.ksta.de/kultur/-es-gibt-mehr-als-zwei-geschlech-
ter-,15189520,13221412.html
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Die Kirche hat nach eigener Aussage gar nichts gegen Schwule oder Lesben, 
sondern nur gegen deren geschlechtliche Praxis.

AMMICHT QUINN: Der kirchliche Konfl ikt um homosexuelle Praxis spielt auf drei 
Ebenen von Vorwürfen: erstens verweigerte Fruchtbarkeit. Zweitens exzessive 
und folgenlose Lust, die off en verurteilend und zugleich heimlich begehrlich be-
trachtet wird. Und drittens die Störung der vermeintlich „natürlichen“ Geschlechter-
ordnung.

Fehlt noch die strikte Verurteilung der Homosexualität durch die Bibel.
AMMICHT QUINN: Das wird gern gesagt, ist aber schon deshalb falsch, weil der 
Begriff  der „Homosexualität“ erst im 19. Jahrhundert entstanden ist. Die Bibel 
kennt kein Verständnis von Homosexualität, das die Identität eines Menschen 
bestimmt. Die „sodomitische Sünde“ ist ein allgemeines Laster, keine Identitätsbe-
schreibung. Aus antiken Texten unmittelbar moralische Normen für die Gegenwart 
abzuleiten, ist höchst problematisch.

Was tut die Kirche denn anderes?
AMMICHT QUINN: (seufzt) Wenn die Kirche auf der Höhe ihrer eigenen Botschaft 
argumentiert, dann überträgt sie natürlich nicht einfach antike Maßstäbe in die 
heutige Zeit. Dann fragt sie eher: Worum ging es den biblischen Schriften?

Und zwar?
AMMICHT QUINN: Der Bibel ging es um die Förderung des Bewusstseins, dass 
wir alle Kinder des einen Gottes sind. Und darum sollen wir gerecht und respekt-
voll miteinander umgehen. Daran entscheidet sich, was gut und was böse ist. Nun 
sagt der Katechismus der katholischen Kirche etwa, Homosexuelle dürften „nicht 
ungerecht diskriminiert“ werden. Das ist schon an sich eine merkwürdige Formulie-
rung, weil sie impliziert, dass es auch eine „gerechte Diskriminierung“ gibt . .

... aber immerhin sagt die Kirche: Diskriminierung soll nicht sein.
AMMICHT QUINN: Das ist ja richtig und gut. Zugleich aber diskriminiert sie weiter 
und gibt dafür moralische Gründe an. Ich selbst gehe davon aus, dass „Homose-
xualität“ kein primäres moralisches Problem ist.

Warum nicht?
AMMICHT QUINN: Weil ich einen Menschen nicht danach beurteilen kann, welche 
Geschlechtsorgane sein Sexualpartner besitzt. Theologie und Kirche sind nicht im 
Besitz eines höheren Wissens über die „Natur“ des Menschen; wie in jeder kultu-
rellen Praxis wird hier ein möglichst angemessener Begriff  von „Natur“ konstruiert. 
So war die Fruchtbarkeit lange Zeit ein wichtiger Faktor zur moralischen Beurtei-
lung von Sexualität: Sexualität ist legitim, wenn sie fruchtbar ist. Eine solche Ka-
tegorie sollte man auch heute nicht mal eben entsorgen. Vielmehr lässt sie sich 
jenseits des Biologischen auch symbolisch bestimmen: Sexualität ist fruchtbar, 
wenn die Energie einer Liebesbeziehung fruchtbar wird für die Welt. Gleichge-
schlechtliche Sexualität kann fruchtbar sein und muss nicht vorn vornherein in die 
Sündenschublade gesteckt werden - im Gegenteil.
Regina Ammicht Quinn , geb. 1957, ist Professorin für Ethik an der Uni Tübingen. Die katho-
lische Theologin hat 1999 eine bahnbrechende Arbeit zur Ethik der Geschlechter vorgelegt. 
Für eine Berufung auf einen moraltheologischen Lehrstuhl wurde ihr mehrfach die kirchliche 
Erlaubnis (Nihil obstat) verweigert.
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PORTRÄT: MEHR ALS EIN KINDERBETREUER25 

TEIL 1 DER 16-TEILIGEN PORTRÄTSERIE „MEINE HÄNDE GEGEN GEWALT“.

Manuel Hernández hat es mit Psychologie und Jus probiert. Jetzt folgt er doch sei-
ner Leidenschaft – der Kinderbetreuung. Teil 1 der 16-teiligen Porträtserie “Meine 
Hände gegen Gewalt”.

Manuel Hernández ist angehender Kindergärtner. Er lebt seit fast sieben Jahren 
in Wien und verdient seinen Lebensunterhalt schon jetzt damit, für Kinder da zu 
sein. Als Babysitter und Kinderbetreuer ist Hernández einer der wenigen Männer, 
die sich die Erziehung von Kindern zum Beruf gemacht haben. Die siebenjähri-
ge Anna (Name von der Redaktion geändert) fragte den Kinderbetreuer einmal, 
ob sie und ihre Schwester seine Arbeit seien. Zu erklären, dass er dafür bezahlt 
werde, Zeit mit den Kindern zu verbringen, die ihn liebgewonnen haben, war keine 
leichte Aufgabe, erinnert sich Hernández. Er versuchte ihr zu erklären, dass sie 
viel mehr als nur Arbeit für ihn bedeuten. Geboren wurde Manuel Hernández in El 
Salvador, in Mittelamerika. In Österreich angekommen, begann er eigentlich ein 
Psychologie-Studium und wechselte dann zu Rechtswissenschaften. Aber bald 
merkte Hernández, dass all das nicht das Richtige für ihn war. Kindergartenpäda-
gogik stand zu dieser Zeit nur an dritter oder vierter Stelle in seiner Prioritätenliste. 
Als der heute 27-Jährige Mitte 2009 für ein Jahr in seine Heimat zurückkehrte, 
nahm er sich Zeit, um zu überlegen, wie es weitergehen sollte. Er entschied sich 
schließlich für die Kinder.

Seit September 2012 besucht der 27-Jährige eine berufsbegleitende Schule für 
Kindergartenpädagogik. Die Ausbildung hat jetzt höchste Priorität im Leben von 
Manuel Hernández. In der Klasse sind sieben Männer, was einem relativ hohen 
Anteil von etwa einem Viertel entspricht. Untertags arbeitet Hernández als Kinder-
betreuer, am Abend drückt er die Schulbank. Diesen Job, der für ihn viel „mehr ist 
als Arbeit“, will er bis zum Ende seiner Ausbildung weiter ausüben. Denn er fühlt 
sich den Kindern gegenüber verbunden und verantwortlich.

Mehrsprachiger Alltag

Mit den Kindern versucht Manuel Hernández den Alltag manchmal auf Spanisch, 
dann wieder auf Deutsch zu bewältigen. „Die Sprachen vermischen sich einfach, 
das geht nebenbei.“ Worauf man als Kinderbetreuer achten müsse, sei dass „je-
des Kind andere Bedürfnisse hat“, sagt Hernández. Bei seinen Schützlingen – der 
siebenjährigen Anna und ihrer dreijährigen Schwester – heißt das konkret eine 
Balance zwischen ihren unterschiedlichen Interessen zu fi nden. Und das gelänge 
ihm meistens ganz gut. Vielleicht gerade weil ihm seine Arbeit so viel Spaß macht. 
Vom Erlernen kindergerechten Jonglierens bis hin zur Erziehung, „wie Kinder 
erkennen, ob das, was sie tun, richtig oder falsch ist“, reichen die Aufgabengebie-
te und Ziele, die sich der Kinderbetreuer auferlegt hat. Von Zwängen und stren-
gen Regeln hält Hernández allerdings wenig. „So funktioniert mein Gehirn nicht“, 

25 Silvia Herburger, 25.11.2012,  www.m-media.or.at/gesellschaft/mehr-als-ein-kinderbetreuer/2012/11/25/
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erklärt der angehende Kindergärtner lapidar. Viele Eltern würden aber lieber nach 
klaren Vorgaben leben, „weil ihnen das selber weniger Stress bereitet“.  Den 
Stress, Situationen von Fall zu Fall zu bewerten und nicht auf starren Regelwerken 
zu beharren, tut sich Hernández gern an. Er räumt aber ein: „Gewisse Regeln und 
Normen sind durchaus hilfreich.“

Begleiter sein

Dass er Verantwortung für Kinder übernehmen muss, ist ihm nicht fremd. Seine 
Eltern arbeiteten viel. Sein Vater war überhaupt über weite Strecken abwesend. 
Während seine sechs Jahre ältere Schwester auf ihn aufpasste, als er klein war, 
hatte er selbst wiederum ein wachsames Auge auf seinen um sechs Jahre jünge-
ren Bruder. Das enge Verhältnis ist geblieben. Heute lebt auch Hernández‘ große 
Schwester in Wien. Manuel Hernández ist also gut vorbereitet auf das Kindergärt-
ner-Dasein. Wenn er über seinen (zukünftigen) Beruf spricht, merkt man, dass 
er schlussendlich doch die richtige Entscheidung getroff en hat. Hernández: „Ich 
versuche, mehr als ein Betreuer zu sein. Ich will ein Begleiter sein. Jemand, der 
für die Kinder da ist, wann immer sie ihn brauchen.“
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PAPA IM ROCK: MANCHMAL MÜSSEN VÄTER EBEN VORBILDER 
SEIN!26

Weil sein Sohn gerne Röcke trägt, hat Nils Pickert selbst auch damit angefangen. 
Schließlich braucht der Kleine ein Vorbild. Und lange Röcke mit Gummizug stehen 
ihm ohnehin ganz gut, fi ndet er. Eine Geschichte über zwei Rollenbrecher in der 
süddeutschen Provinz.

Heute ist Rocktag! Vater und Sohn unterwegs in der Fußgängerzone einer süd-
deutschen Kleinstadt.

Mein fünfjähriger Junge trägt gerne Kleider. In Berlin Kreuzberg genügte das, um 
mit anderen Eltern ins Gespräch zu kommen. Ist das sinnvoll oder albern? „We-
der noch!“ will ich ihnen immer noch zurufen. Aber sie können mich leider nicht 
mehr hören. Denn inzwischen wohne ich in einer kleinen Stadt in Süddeutschland. 
Keine hunderttausend Einwohner, sehr traditionell, sehr religiös. Muttiland eben. 
Hier sind die Vorlieben meines Sohnes nicht nur Thema für Eltern, sie sind Stadt-
gespräch. Und ich habe meinen Teil dazu beigetragen.

Ja, ich bin einer dieser Väter, die versuchen, ihre Kinder gleichberechtigt zu erzie-
hen. Ich bin keiner von diesen Akademikerpapis, die im Studium von Geschlech-
tergerechtigkeit faseln und dann, sobald ein Kind da ist, doch in das kuschelwei-
che Klischeerollenbild zurückfallen: Er verwirklicht sich berufl ich, sie kümmert sich 
um den Rest.

Ich bin damit, das ist mir mittlerweile auch klar, Teil einer Minderheit, die sich gele-
gentlich zum Aff en macht. Aus Überzeugung.

In meinem Fall hat das damit zu tun, dass ich meinem Sohn nicht ausreden wollte, 
Kleider und Röcke zu tragen. Weil er sich damit auch in Berlin keine Freunde ge-
macht hat, blieb mir nach reifl icher Überlegung nur eine Möglichkeit: Die Schultern 
für meinen kleinen Kerl breit zu machen und mir selbst einen Rock anzuziehen. 
Schließlich kann ich ja von einem Kind im Vorschulalter nicht das gleiche Durch-
setzungsvermögen erwarten wie von einem Erwachsenen. So ganz ohne Vorbild. 
Das Vorbild bin jetzt also ich.

Und so haben wir schon damals in Berlin bei lauem Kreuzberger Wetter Rock- und 
Kleidtage gemacht. Lange Röcke mit Gummizug stehen mir ganz gut, fi nde ich. 
Kleider sind eher schwierig. Die Berliner haben kaum oder positiv reagiert. Schrä-
ge Gestalten kennen sie ja zuhauf. In meinem kleinen Städtchen in Süddeutsch-
land ist das etwas anders.

Hier habe ich vor lauter Umzugsstress vergessen, die Erzieherinnen in der neuen 
Kita darauf hinzuweisen, sie mögen doch darauf achten, dass mein Junge wegen 
seiner Vorliebe nicht ausgelacht wird. Kurze Zeit später hat er sich nicht mehr 
getraut, mit Rock oder Kleid in die Kita zu gehen. Und mich mit großen Augen 
gefragt: „Papa, wann ziehst Du wieder einen Rock an?“

26  Nils Pickert, 20.8.12, www.emma.de/ressorts/artikel/kinder-jugendliche/vater-im-rock/
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Ich bin dieser Frau, die in der Fußgängerzone hinter uns herstarrte, bis sie gegen 
einen Laternenpfahl prallte, bis heute dankbar. Mein Sohn hat gebrüllt vor Lachen. 
Und sich am nächsten Tag wieder ein Kleid aus dem Schrank geangelt. Erstmal 
nur zum Wochenende. Später dann auch für die Kita.

Und was macht der Kerl inzwischen? Er lackiert sich die Fingernägel. Er fi ndet, 
das sieht auch an meinen Fingern hübsch aus. Er schmunzelt darüber, wenn 
andere Jungen (es sind beinahe immer Jungen) ihn lächerlich machen wollen und 
sagt: „Ihr traut Euch doch nur nicht, Röcke und Kleider zu tragen, weil eure Väter 
sich auch nicht trauen.“ So breite Schultern hat er jetzt selbst bekommen. Und 
alles Dank Papa im Rock.
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WARUM  KLEINE MÄDCHEN  ROSA UND KLEINE JUNGEN HELLBLAU 
TRAGEN. DIE VERBINDUNG VON FARBE UND GESCHLECHT HAT SICH 
IM LAUF DER GESCHICHTE EINMAL KOMPLETT UMGEDREHT.27

Kleine Jungs tragen Hellblau, Mädchen Rosa: Diese Vorstellung hat es schon im-
mer gegeben – so scheint es. Tatsächlich aber ist der Brauch, Mädchen rosa und 
Jungen hellblau zu kleiden, weder uralt, noch ist Rosa eine Mädchenfarbe und 
Hellblau eine Jungenfarbe. Eigentlich war es früher genau umgekehrt, und erst vor 
etwa 80 Jahren kam es zu einem gänzlich entgegengesetzten Verständnis von 
Farbe und Geschlecht.

Junge oder Mädchen? Vielen Babys sieht der Betrachter das Geschlecht zunächst 
einmal nicht an. Nicht zuletzt deshalb hat sich Rosa als Mädchenfarbe und Blau 
als die Farbe für Jungen etabliert.

Jahrhundertelang wurde zumindest in nicht adeligen Schichten kaum Gewese 
um Baby- und Kleinkindkleidung gemacht. Sie musste zuallererst funktional dem 
Babykörper und seinen Bedürfnissen – oder was man für dessen Bedürfnisse hielt 
– angepasst sein. Babys wurden stramm in natürlich weiße Windeln gewickelt. 
Kleinkinder, Jungen wie Mädchen, steckte man jahrhundertelang in bodenlange 
Kleider, zeigt die Textil-Expertin Ruth Bleckwenn in ihrer Doktorarbeit zu den „Ge-
sellschaftlichen Funktionen bürgerlicher Kinderkleidung in Deutschland zwischen 
1770 und 1900.“

Wie diese Bekleidung aussah, dokumentiert beispielsweise das Kinderbild „Master 
Hare“ von Joshua Reynolds. Ohne den Bildtitel würde man heute das dargestell-
te Kind für ein Mädchen halten. Im 19. Jahrhundert, als allmählich das stramme 
Wickeln von Säuglingen aufgegeben wurde, war die Säuglingsbekleidung „das 
leichte, lockere Hemd, dessen Form wechselte und das leichte Jäckchen bzw. 
Röckchen ergänzen konnten“, schreibt Bleckwenn.

Die Farbe dieser Hemdchen und Jäckchen war weiß, denn die Kleidung von 
Kleinstkindern musste ja relativ häufi g gewaschen werden. Waschmaschinen gab 
es nicht, und so war jeder Waschvorgang eine anstrengende und Zeit raubende 
Prozedur. Erst ab ungefähr 1900 gab es überhaupt kochfeste Farben.

Auf dem Portrait der Familie George III. von 1770 sind die Söhne in Rot oder Blau 
gekleidet, die Töchter tragen dagegen helle Kleider.

Gleichwohl gab es auch farbig gekleidete Babys und Kleinkinder, wie man von 
Gemälden alter Meister weiß. Diese Kinder sind in der Regel Kinder von Adeligen 
oder von Königen. Und hier sind Jungen, vor allem die Erstgeborenen oder Kron-
prinzen, oft in Rot gekleidet. Das zeigt beispielsweise das Gemälde von Johan 
Zoff any, auf dem er die Familie von König Georg III. von England verewigt hat. 
Das berühmteste Kind des Abendlandes, das Jesuskind, wird in der Regel nackt 
gemalt, aber wenn es ein Kleidungsstück anhat, dann ist es kaum blau.

27 24.08.2005, www.farbimpulse.de/Warum-kleine-Maedchen-rosa-und-kleine-Jungen-hellblau-tra-
gen.185.0.html
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Blau dagegen ist die Marienfarbe. Auf den meisten alten Marienbildern wie etwa 
denen von Albrecht Dürer oder Stephan Lochner trägt Maria einen blauen Schleier 
oder ein blaues Kleid. „Noch zu Königin Viktorias Zeit wäre kein Betrachter auf die 
Idee gekommen, ein rosa gekleidetes Baby für ein Mädchen zu halten“, erklärt die 
Psychologin Eva Heller in ihrem Buch „Wie Farben auf Gefühl und Verstand wir-
ken“. Sie weist nach, dass Blau im Wesentlichen eine weibliche Farbe war, wäh-
rend Rot jahrhundertelang als männliche Farbe galt.

Eva Heller weist auch darauf hin, dass der Familienname Rot(h) sehr häufi g ist, 
während der Familienname Blau ausgesprochen selten ist. Tatsächlich fi nden 
sich etwa im Hamburger Telefonbuch über 230 Einträge für „Roth“, über 1000 für 
„Schwar(t)z“, aber nur ganze 15 für „Blau“. „Grün“ ist ebenfalls selten, aber im-
merhin heißen noch 35 Anschlussinhaber so. Die Seltenheit des Familiennamens 
„Blau“ erklärt Heller eben damit, dass es von jeher als weibliche Farbe galt, Famili-
ennamen aber über die männliche Linie weitergegeben wurden.

Auf die Verbindung der Farbe Rot und männlichen Eigenschaften weist auch hin, 
dass Rot einst eine der vorherrschenden Militärfarben war, als die Soldaten noch 
in farbenprächtigen Uniformen in den Krieg zogen. Die Truppen wollten für den 
Gegner deutlich sichtbar sein. Schließlich wollte man ihn mit der Größe des eige-
nen Heeres beeindrucken. Im Ersten Weltkrieg erhöhte sich die Reichweite der 
Geschosse, sodass es jetzt sinnvoll wurde, getarnt von einem geschützten Ort aus 
seine Waff e abzufeuern: Die Uniformen wurden grau. Nach dem Ersten Weltkrieg 
verschwand das bisher in der zivilen Männermode immer noch präsente Rot end-
gültig.

Jetzt drang ins Bewusstsein, dass Matrosen ja Blau trugen, ebenso die Arbei-
ter. Blau erschien zunehmend als eine männliche Farbe und hellblau (das kleine 
Blau) war entsprechend die Farbe für kleine Jungen. Doch diese Entwicklung 
ist, so Heller, kaum vor 1920 auszumachen. Um diese Zeit wurden auch erst die 
Strampelhosen erfunden. Inzwischen war auch die Waschmaschine erfunden und 
die Farben waren kochfest geworden. Dem Farbigwerden der Babykleidung im 
Bürgertum stand nichts mehr im Wege. Da wurden die Farben den Geschlechtern 
zugeordnet, wie man sie in jener Zeit – und bis heute – gerade empfand.
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STUDIE WIDERLEGT MYTHEN ÜBER MÄDCHEN UND MATHEMATIK28

Jungs können gut rechnen, Mädchen sind eher Sprachtalente - stimmen diese 
Klischees wirklich? Eine neue Analyse zeigt, dass die angeblich typisch weiblichen 
Probleme mit Mathematik weniger mit dem Geschlecht als mit dem kulturellen 
Hintergrund zu tun haben.

Die Zahlen sprechen für sich: 52 Wissenschaftler wurden seit 1936 mit der be-
gehrten Fields-Medaille ausgezeichnet, dem inoffi  ziellen Mathematik-Nobelpreis. 
Doch unter diesen 52 Mathematikern befi ndet sich keine einzige Frau. Das weibli-
che Geschlecht, so scheint es, hat mit der Welt der Zahlen und Dreiecke so seine 
Probleme.

Das bestätigt auch der Blick in die deutsche Pisa-Statistik. Jungen schneiden dort 
immer etwas besser ab als Mädchen. Das weibliche Gehirn tickt off enbar anders 
- und das glaubt auch mancher Lehrer und manche Lehrerin in der Schule. Der 
Mythos von den mathematisch minderbemittelten Mädchen und Frauen lebt.

Janet Mertz von der University of Wisconsin-Madison hat nun gemeinsam mit ih-
rem Kollegen Jonathan Kane mehrere der Hypothesen über die angebliche weibli-
che Unterlegenheit untersucht - mit einem nach Meinung der Forscher eindeutigen 
Ergebnis: „Die Statistiken bestätigen diese Theorien nicht“, erklärt Mertz. Entschei-
dend seien vielmehr soziale und kulturelle Faktoren.

Eine dieser Theorien zum Leistungsvermögen in Mathematik besagt, dass die 
Schwankungsbreite bei Jungen und Männern größer ist als bei Frauen und Mäd-
chen. Anders ausgedrückt: Es gibt beim männlichen Geschlecht mehr mathema-
tisch Unbegabte - dafür aber auch mehr Spitzentalente. Und die besten davon 
bekommen dann irgendwann eine Fields-Medaille.

Mertz und Kane werteten Daten der Pisa-Studie 2009 und der allein auf Mathe-
matik fokussierten Timss-Studie von 2007 aus. Dabei zeigte sich, dass die Leis-
tungsstärke bei Jungen zwar in den meisten Ländern etwas stärker variiert als bei 
Mädchen. In Ländern wie Marokko, den Niederlanden oder Armenien bestehen 
jedoch keine Unterschiede zwischen den Geschlechtern. Und in Indonesien ist die 
Varianz bei Mädchen im Teenageralter sogar größer als bei Jungen, gleiches gilt 
für Tunesien.

Religionsunterricht sorgt für De� zite bei Jungen

In den USA seien die Leistungsunterschiede zwischen Jungen und Mädchen in 
den vergangenen Jahren immer kleiner geworden, berichtet Mertz. In den sieb-
ziger Jahren sei bei mathematisch hochbegabten 13-Jährigen in den USA auf 
13 Jungen nur ein Mädchen gekommen - heute liege das Verhältnis bei drei zu 
eins. Der Anteil der Frauen bei Absolventen im Studienfach Mathematik habe sich 
binnen 50 Jahren von 5 auf mehr als 30 Prozent erhöht. Wenn Jungen in Sachen 

28  Holger Dambeck, 13.12.2011, www.spiegel.de/wissenschaft/mensch/numerator-studie-widerlegt-mythen-
ueber-maedchen-und-mathematik-a-803387.html
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Mathematik tatsächlich einen biologischen Vorteil hätten, dann wäre diese Ent-
wicklung kaum möglich, konstatiert die US-Forscherin.

„Seit Jahren schon schauen wir uns die weltweiten Daten an“, sagte Mertz. „Neu 
ist, dass immer mehr nichtwestliche Länder an den Studien teilnehmen, dadurch 
können wir das Phänomen kulturübergreifend analysieren.“ Überraschungen 
erlebten die Forscher beispielsweise in orientalischen Ländern wie Bahrain und 
Oman. „Die Mädchen dort haben in den Tests nicht besonders gut abgeschnitten“, 
erklärte Kane, doch die Jungs seien noch schlechter. Eine mögliche Erklärung 
dafür sei der stark religiös fokussierte Unterricht der Jungen, in dem Mathematik 
kaum vorkomme.

Die Forscher untersuchten auch die Hypothese, dass Leistungsunterschiede 
zwischen Jungen und Mädchen mit sozialer und kultureller Ungleichheit der Ge-
schlechter zusammenhängen. Als Maß für die Gleichberechtigung diente ein so-
genannter International Gender Gap Index, der Einkommen, Bildung, Gesundheit 
und politische Teilhabe berücksichtigt. Dabei zeigte sich, dass sowohl Mädchen 
als auch Jungen umso bessere Leistungen in Mathematik erreichen, je gleichbe-
rechtigter eine Gesellschaft ist.

„Es ist gut, wenn Frauen gut ausgebildet sind und gut verdienen“, sagt Mertz, „die 
Mathe-Leistungen ihrer Kinder gleich welchen Geschlechts sind dann besser.“ Vie-
le würden jedoch nach wie vor glauben, Gleichberechtigung sei ein Nullsummen-
spiel: Wenn Frauen gewinnen, verlieren die Männer. „Unsere Daten zeigen, dass 
Gleichberechtigung zumindest in der Mathematik eine Win-Win-Situation ist.“

Dass es in westlichen Ländern nach wie vor nur relativ wenige Mathe-Professorin-
nen gibt, führt Mertz auch auf den Mangel an Kita- und Hortplätzen zurück. „Es ist 
so gut wie unmöglich, Spitzenforschung in Teilzeit zu betreiben.“ In den USA habe 
das Fach Mathematik zudem ein schlechtes Image. Im Internet würden Mädchen-
Shirts mit dem Aufdruck „Ich bin zu hübsch für Mathe“ verkauft. Zudem sei die An-
sicht weit verbreitet, dass jemand, der Spaß an Mathe habe, entweder asiatischer 
Abstammung sei, wo das Fach traditionell einen hohen Status hat, oder ein Nerd 
- also ein sonderbarer Außenseiter. 
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